Die Expedition iſt Verrenſtrasse Ar. 20. 


Sonnabend den 6. Mai 


| „. Breslau, 4. Mai. Wenn es alſo unmöglich erſcheint, einem der gro⸗ 
| Die 17 Vertrauensmänner am Bundestage haben ßen deutſchen Fürſten die Kaiſerkrone aufzuſetzen, fo 
uns alſo doch, wie der Entwurf eines deutſchen Reichs⸗ frage ſich noch: ob nicht vielleicht der Herrſcher ei⸗ 
Grundgeſetzes *) zeigt, einen erblichen Kaiſer zugedacht. | nes kleinen machtloſen Ländchens mit weniger Neid und 
Wir haben es ſchon früher ausgeſprochen, daß wir jede weniger Eiferſucht auf dem deutſchen Kaiſerthrone würde 
Verfaſſung mit Freuden begrüßen werden, welche geeig⸗ geſehen werden. Möglich wäre es wohl, aber es fiele 
net ſein wird, unſer unglücklich zerriſſenes Vaterland dann ſchon einer der Hauptgründe weg, welche man 
endlich zu einer feſten Einheit zu verbinden. Wir wür⸗ | gewöhnlich für die Nothwendis keit eines Kaiſerthums 
den alſo, wenn es fein müßte, und wenn dadurch allein oder einer Hegemonie anzuführen pflegt, die Bedingung 
dieſe Einheit geſchaffen, aber dann auch ſicher geſchaffen einer ſtarken Hausmacht des Reichsoberhauptes. Wie 
werden könnte, felbft unter einem erblichen deutſchen klein auch ferner das Ländchen fein möge, welches der 
Kaiſer Deutſchland gern geeinigt ſehen. Die 17 Ver⸗ | künftige Kaiſer als das feine beherrſcht, fo bleibt doch 
trauensmänner haben einen ſolchen, wie es ſcheint, erſt immer die dadurch hervorgerufene Doppelſtellung des 
nach langem Kampfe und mit zweifelhaftem Glau ben Kaiſers eine unerträgliche, dem Neide und der Verdäch⸗ 
an den Erfolg, zu dieſem Zweck geeignet und noth⸗ tigung ausgeſetzte. Es wird aus dem Vorccort nicht 
wendig erklärt. Das „Vorwort“ ) zu dem Entwurfe recht klar, ob die Vertrauensmänner von der Voraus: 
des Reichs ⸗Grundgeſetzes fol uns hierüber belehren. ſehung ausgegangen find, daß der Kaifer aus den re⸗ 
Wir haben früher unfere Abneigung gegen die Schöpfung gierenden Fürſten zu erwählen ſei, oder ob fie an die 
einer neuen Majeftät nicht verhehlt, und die Gründe Möglichkeit gedacht haben, daß an irgend einen Prin⸗ 
offen ausgeſprochen: welche uns an der Möglichkeit eis | zen aus einem fürſtlichen Haufe die erbliche deutſche 
net Verwirklichung dieſes Planes zweifeln machen. Wir Kaiſerwürde übertragen werden könnte. Wir halten 
müſſen aber auch heute noch bekennen, daß das „Vor⸗ allerdings, wenn nun einmal Deutſchland ohne einen 
wort“ unſere Abneigung nicht beſiegt, unſere Zweifel erblichen Kaiſer nicht ſollte beſtehen können, die letzte 
nicht behoben hatz wenn wir auch natürlich, wie hof⸗ Auskunft noch für die erträglichſte. Allein es iſt wohl 
fentiich alle uns Gleichgeſinnten, alle Sympathien und zu bedenken, daß dann jeder Grund für ein erbliches 
8 bereitwillig aufgeben werben, fobald die konſti⸗ Kaiſerthum wegfaͤllt, welcher aus der Nothwendigkeit 
3 Verſammlung ſich zu den Grundfägen der 17 einer Berückſichtigung der regierenden Fürſten genom: 
ertrauensmänner bekennt. Soll ſie aber dies thun, men werden könnte, daß dann jede Beſchränkung ſchwin⸗ 
ee manche Einwendungen noch ganz anders er⸗ | det, welche eiwa in dem beſtehenden Rechtszuſtande 
zige, manche Behauptungen noch mit ganz anderen liegen könnte. Es handelt ſich dann um eine völlig 
8 unterftügt werden müſſen, als dies in dem neue Schöpfung, und der Character der neu zu begrün⸗ 
„Vorwort geſchehen iſt. denden höchſten Bundesgewalt hängt ausſchließlich von 
Einſtweil en müſſen wir das Zuſtandekommen einer der Beantwortung der Frage ab: unter welcher Staats: 
Vereinigung Deutſchlands mittelſt eines erblichen Kai⸗ form das deutſche Vaterland am ſtärkſten, am freieſten 
ferreiches und den Beſtand einer auf dieſe Grundlage und am glücklichſten werden wird. 
gebauten Verfaſſung noch für ſehr unwahrſcheinlich Für die Beantwortung dieſer Frage muß nun dem 
halten. Werden die deutſchen Fürſten ſich in der That ganzen Character unferer Zeit, der ganzen Natur, bes 
eniſchließen können, einer neuen Majeftät, deren Glanz ſonders der deutſchen Bewegung gemäß, der Volkswille 
den ihrigen ſchwächen und ſie zu Sternen zweiter Größe und das Volksbewußtſein in erſter Reſhe zur Berück⸗ 
2 muß, ſich unterzuordnen? Wir fürchten: Nein. sichtigung kommen. Den Volkswillen wird, fo hoffen 
— iſt noch etwas ganz Anderes, zu Gunſten des Ge⸗ wir, die künftige conſtituirende Verſammlung ausſpre⸗ 
e dem man doch wieder als gleichberechtigtes chen. Mögen bis zu ihrem Zuſammentritt Alle, welche 
feine Rabe einen Theil feiner Selbſtſtändigkeit und ein Herz für das Vaterland haben, ihre Geſinnung 
as 0 Ai zu opfern, als feine Perfönlichkeit unter | ausfpredhen, um ihren Vertretern das ſchwere Amt, 
Ren 1 5 unterzuordnen. Wenn aber ſelbſt die Für⸗ Organe des Volkswillens zu ſein, nach Kräften zu er⸗ 
ein ſolchen Opfer, um doch nicht Alles zu leichtern. Wir unfererfiits erklären offen, daß wir 
Belem ſich verſtehen follten, werden fie ſich über ein durchaus keine Sympathien fühlen für eine neue zu 
immtes Haupt aus ihrer Mitte einigen können? ſchaffende erbliche Majeſtät mit all dem Gefolge von 
a Entwurf ſowohl wie das Vorwort der Vertrauens- einer neuen koſtſpielgen und prunkvollen Hofhaltung, 
übe 145 geht zwar über dieſe Schwierigkeit hinweg und mit all dem Schweif von Hofſchranzen nebſt titel: und 
it zt die Löſung derſelben der künftigen conſtituiren⸗ bändergierigen Narren, wie fie aus dem für ſolche 
| 45 ene oder, wie es ſcheint, dem Vereine Kreaturen nur allzu fruchtbaren deutſchen Boden nur 
fung welten löl. Aber von der Möglichkeit einer Lö⸗ atzubald wie Nil auffgishen werden, Wir geftehen, 
655 ieſer Frage hangt doch die Möglichkeit der ganz daß uns jedes Gefühl der Nothwendigkeit einer ſolchen 
5 ee Reichs verfaſſung ab, und das Werk der | Mepräfentation des deutſchen Volkes vellſtändig fehlt 
bi, n wenn es an dieſem Punkte ſchei⸗ | und wir zweifeln nicht, daß Tauſenden eine neue Kai⸗ 
RR 45 wollen nicht den alten Streit wieder von | ſerwürde ebenſo gekünſtelt und gemacht vorkommen würde, 
Aa de ob Preußen, ob Oeſterrrich, ob wie fie uns erſcheint und daß eine ſolche leicht von ei⸗ 
mit de 2 Kaiſer⸗Krone zufallen müſſe. Wie würden | nem innern Sturme niedergeworfen werden könnte, ehe 
9 5 daß arten Gründen doch nichts weiter erteichen, ihr gelingen wird in dem Volksbewußtſein feſte Wur⸗ 
ein 2 e zurückgeſetzten Peätendenten und wohl auch zeln zu ſchlagen. ; 
. gel: ihrer Völker alle Einigungsvrrfuche mit eis Hier nun tritt die Frage in den Vordergrund: ob 
x x „wir wollen nicht“ abſchneiden würden.] in dem deutſchen Charakter und dem deutſchen Volks⸗ 
was 1 enke, was in Baiern, was in Oeſterreich, ja] bewußtſein das Princip der erblichen Monarchie fo tief 
Ki 1 8 Zeit in Preußen geſchehen iſt, und begründet ſti, daß man außer der Erhaltung der beſte⸗ 
geſtehen m 5 auch mit verzweifeltem Herzen, henden Dynaſtien die Herſtellung einer neuen für ganz 
auch dage fen: 10 iſt unmöglich. Wie ſehr wir uns] Deutschland nicht nur für möglich, ſondern zum Hrile 
werten a ſträuben, wir müffen unfern beſammerns⸗ des Vaterlandes ſogar für nothwendig anſehen müſſe. 
unbeſſ 1 angel an aufopferndem Gemeinſinn, unſern | Die 17 Vertrauensmänner find von dieſer Voraus 
erkenne chen Winkel⸗Patriotismus als vorhanden an⸗ ſetzung ausgegangen. Sie haben, ſo viel ſich aus dem 
vorhanden wenn wir aus den im deutſchen Volksleben für die Maſſe des Volkes ſicher ganz unverſtändlichen 
8 en Elementen ein neues deutſches Reich auf: Vorwort entnehmen läßt, angenommen, daß die Wah⸗ 
wolm. rung der Monarchie das Princip 
der germaniſchen Völker ſei. Wit find nun zwar ent⸗ 


= 


— MEERE 
S. Ne. 104 der Wresl, Big. 


und die Beſtimmung den ſpaniſchen Kammerherrn, Senator, 


ſchieden gegen die in gewiſſen Kreiſen jetzt herrſchende 
Verketzerung, womit man jede tiefere, der Maſſe des Volkes 
im erſten Augenblick nicht ganz klare Auffaſſung der Zuſtände 
mit dem Schlagwort, dokttinär“ kurzweg beſeitigt, aber hier 
glauben wir doch, daß die 17 durch ihre Doktrin auf einen 
falſchen Weg geführt worden find, Indem ſie ſich auf 
grundgeſchichtlichen und philoſophiſchen Abſtraktionen 
einreden, daß das Prinzip der erblichen Monarchie mit 
dem deutſchen Volksbewußtſein unzertrennlich verwachſen 
ſei, haben ſie ihre Augen von den zahlloſen Zeichen der 
Gegenwart, welche den Durchbruch eines ganz anderen 
Bewußtſeins drohend verkündet, gänzlich verſchloſſen. 
Wir geben ihnen zu, „daß die Bedeutung unſerer Dy⸗ 
naſtien durch die Stürme weniger Wochen nicht ent⸗ 
blättert (2) iſt,“ wir geben ihnen zu, „daß an unſere 
Fürſtenhäuſer ſich die Gewohnheit des Gehorſams 
knüpft,“ aber wir kommen von dieſen Vorausſetzungen 
noch nicht zu der Folgerung, daß zur Einheit Deutſch⸗ 
lands ein erblicher Kaſſer nothwendig und möglich fei. 
Haben die Stürme der letzten Wochen (warum vergißt 
man der langen Reihe von Jahren, welche ſeit 1818 
unſere Throne unterhöhlt haben) auch die Dynaſtien 
noch nicht entblättert, ſo haben ſie doch mächtig an ih⸗ 
nen gerüttelt, und wenn ſie nicht fielen, ſo kam das 
allein daher, weil die Dynaſtien durch eine hundertjäh⸗ 
rige Geſchichte mit ihren Völkern verwachſen ſind, und 
dieſe ihre Sympathien für ſie mit der Muttermilch 
eingeſogen haben, weil die lange Gewohnheit des Da⸗ 
ſeins und die Traditionen der Väter beide faſt unzer⸗ 
trennlich zuſammengeflochten haben. Spricht von die⸗ 
fen Gründen des Beſtehens der alten Dynaſtien auch 
nur ein einziger für die Möglichkeit einer neuen? Wer⸗ 
den die Stürme, welche die alten feſtgewurzelten um⸗ 
tobten und tief erſchütterten, eine neue künſtlich in den 
Boden eingeſetzte nicht augenblicklich niederwerfen? Die 
monarchiſche Geſinnung im deutſchen Volke war gerade 
noch ſtark genug, um die be ſtehenden Dynaſtien feſt⸗ 
zuhalten, ſollte nicht der republikaniſche Geiſt ſtark ge: 
nug ſein, um eine neu entſtehende nicht aufkommen 
zu laſſen? 

Jede Täuſchung iſt hier verderblich. Was hilft es 
uns, daß die gelehrten Herren uns vordeduciren, Deutſch⸗ 
land ſei für alle Ewigkeit zur Monarchie beſtimmt, 
wenn unterdeß im Süden der Republikanismus in of⸗ 
fenen Flammen ausbricht, und in allen Gauen Deutſch⸗ 
lands Tauſende — und das find nicht immer bie 
ſchlechteſten Männer — laut erklären, daß fie im Het⸗ 
zen Republikaner ſeien, und unſere Zeit nur noch nicht 
für reif zur Republik hielten? Wie dann, wenn dieſe 
Tauſende ſich von Jahr zu Jahr vermehren, ſich zu⸗ 
ſammenfinden, und endlich einmal auf den Gedanken 
kommen: nun find wir reif genug zur Republik? Wit 
uünſchen ein ſolches Ereigniß wahrlich nicht herbe, aber 
es wäre doch eine unſaͤgliche Verblendung, die Er chei⸗ 
nungen der Zeit ignori ten zu wollen, weil fie in ein 
vorgefaßtes Prinzip nicht hineinpaſſen. Es wäre eine 
heilloſe Verblendung, del der Herſtellung einer deutſchen 
Verfaſſung von der Vorausſezung auszugehen, daß die 
Monarchie in Deutſchland ewig bestehen werde, wäh: 
rend doch mancher Thron ſchon für die nächſte Zukunft 
bedroht erſcheint. Einen deutſchen Kaiſer creiren, heißt 
gegenwärtig nichts anderes, als den Feinden der Mo⸗ 
narchie einen gemeinſamen Zielpunkt für ihre Angriffe 
hinſtellen; einen deutſchen Erbkaiſer kreiren, wenn man 
nicht die Gewißheit des Beſtehens der gegenwärtigen 
Monarchien hat, heißt die Auflöſung der neu geſchaf⸗ 
fenen Einheit auf den Augenblick im Voraus beſtim⸗ 
tuen, wenn die erſte Dynaſtle in Deutſchland fällt. 


=: eußem Bu 

Berlin, 5. Mai. Se. Majeſtät der König haben 
am 3. d. M., Abends 6 Uhr, im hieſigen Schloſſe 
General⸗Lieute⸗ 


nant und Generals Inſpektor des Genie⸗ Corps, Don 


Antonio Remon Zarco del Valle, in einer Pri⸗ 
vat⸗Audlenz zu empfangen und aus feinen Händen das 
Schreiben entgegenzunehmen geruht, durch welches der⸗ 
ſelbe von Ihrer Majeſtät der Königin Iſabella von 
Spanien als außerordentlicher Geſandter und bevoll⸗ 
mächtigter Miniſter am hieſigen Hoflager beglaubigt 
wird.“) 

Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht: 
den vormaligen Agenten der Seehandlung und der 
Hauptverwaltung der Staatsſchulden, Friedrich Au: 
guſt Bloch, zum zweiten Direktor der Seehandlung 
mit dem Range eines Rathes zweiter Klaſſe zu ernen⸗ 
nen und ihn zugleich dem Finanz⸗Miniſterium zur Be⸗ 
rathung allgem iner Finanz und Staatsſchulden-⸗Ange⸗ 
legenheiten zuzuordnen; und den Kammergerichte⸗Aſſeſſor 
Friedberg zum zweiten Staats Anwalt bei dem Kam⸗ 
mergericht zu ernennen. 

Angekommen: Der außerordentliche Geſandte 
und bevollmächtigte Miniſter am päpftlichen Hofe, 
Kammerherr v. Uſedom, von Rom. 

6 Berlin, 4. Mai. 
zogthum ſpiegelt ſich hier durch Straßen-Plakate ab, 
welche in lebhafter Sprache bald für, bald wider die 
Polen Partei nehmen. Das Berliner deutſche 
Comité für die Wiederherſtellung Polens er⸗ 
läßt ſo eben einen Aufruf zur Wiederherſtellung Po⸗ 
lens; daneben ein anderes Plakat: polniſcher Lug 
überſchrieben, mit den leidenſchaftlichſten Diatriben ge⸗ 
gen Polen. Vor dieſen Expectorationen bilden ſich 
Volksgruppen, und die Leſer, oft ganz entgegengeſetzter 
Anſicht, gerathen ſehr oft zu Thätlichkeiten. 
Ueber den Inhalt der Miſſion, für welche 
Herr von Pfuel in Petersburg zu unterhan⸗ 
deln hat, hört man ſo abenteuerliche Sagen, 
daß ich ſie nicht wiedergeben mag. — In den 
Vorverſammlungen der hieſigen Wahlmänner iſt nun 
theilweiſe die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Die erſteren 
fallen ſehr ſtürmiſch aus. — Der bekannte Finanzagent 
Bloch, einer unferer beſten Köpfe, it zum zweiten 
Direktor der Stehandlung ernannt worden (f. oben). 
Dieſe Ernennung findet hier allgemeinen Beifall, da 
B. als ein praktiſcher, weitblickender Finanzmann bes 
kannt iſt. — In einer geſtern abgehaltenen Volks- 
verſammlung kam es zu ſehr energiſchen Reden für 
die Sache der Polen. Ein Pole trat auf und er⸗ 
klärte die ſeinem Volke nachgeſprochenen Schauderge⸗ 
ſchichten für ehrloſe Lügen der Reaclionäre. Heute fin⸗ 
det abermals eine Volksverſammlung ſtatt, in welcher 
das Schickſal des jüngern Schlöffel beſprochen wer⸗ 
den ſoll. Der letztere giebt fo eben Nummer 6 feines 
Volke freundes heraus, ein ſehr merkwürdiges Pamphlet, 
worin folgende Stelle vorkommt: „Weg mit dem Kö⸗ 
nigthum, weg mit dem engherzigen Bürgerthum, weg 
mit den Ruſſen! Es lebe das Volk!“ Die In⸗ 
ſolvenzerklärung von Fetſchow und Comp. berühit 
namentlich die kleinen Fabrikanten ſchmerzlich. Aus 
Leipzig iſt eine Deputation von Kaufleuten hier, um 
Schritte für die Prolongation der in jetziger Meſſe fäl⸗ 
ligen Wechſel zu thun. Sonderbarerweiſe verlangen die 
Leipziger von den Meßfremden die ſogenannte Kriegs⸗ 
ſteuer (etwa 3 Prozent von der Miethe der Meßlokale) 
dies Jahr doppelt. — Hier wird jetzt ein aus 500 
Mann beſtehendes Freikorps täglich einexercirt, das 
beſtimmt iſt, mit nach Bamberg zu gehen. — Ge 
ſtern fand eine impoſante Verſammlung von Land⸗ 
wehrmännern ſtatt, urſprünglich veranſtaltet von dem 
Schriftſteller Braß, worin eine Petition an den Mi⸗ 
niſterpräſidenten angenommen wurde, folgenden Inhalts: 
1) die freie Wahl der Führer wird beanſprucht, 2) die 
Abſchaffung des „Du“ in der Anrede und überhaupt 
Herſtellung kameradſchaſtlicher Verhältniſſe, 3) Garan⸗ 
tie für die Familien der Hinterbliebenen, 4) es wird 
proponſit, daß die Landwehr hier nicht eher auszurük⸗ 
ken habe, bis ſäwmtliche in und um Berlin ſtatlonir⸗ 
ten Linientruppen in's Feld geruͤckt ſeien. Die fünfte 
Propofition, von Dr. Löwenſtein mit großer Beredt⸗ 
ſamkeit vorgetragen: der Landwehr ſei anzuzeigen, ge⸗ 
gen welchen Feind fie gebraucht werden ſolle — drang 
nicht durch, ſondern wurde einſtweilen einer Kommiſſion 
zur Berathun! übergeben. Major v. Webern hat 
auf heute eine andere Landwehrverſammlung anſagen 
laſſen. — Die Differenzen mit den Schneidergefel⸗ 
len ſind leider noch immer nicht geſchlichtet. — Von 
der originellen ſchleſiſchen Bauernadreſſe an den 
conſtitutionellen Centralvereln hat man hier einen Ab⸗ 
druck veranſtalten laſſen, der viel gekauft wird. 


*) Der Pr. Staats⸗Anzeiger macht hierzu folgende Be⸗ 
merkung: „Bei der großen Wichtigkeit, welche die Be⸗ 
ziehungen Deutſchlands mit Spanien ſowohl in poli⸗ 
tiſcher als kommerzieller Hinſicht haben, wird die Nach⸗ 

richt, daß Se. Majeſtät einen Geſandten der Königin 
Iſabella zu empfangen geruht habe, vom Publikum ge⸗ 
wiß mit großer Befriedigung vernommen werden. — 
Wir finden uns zugleich in den Stand geſetzt, anzukün⸗ 
digen, daß auch hieſigerſeits ein Geſandter für den 
Hof von Madrid bereits deſignirt iſt, welcher ſich bal⸗ 
digſt auf ſeinen Poſten begeben wird. — Die königl. 
Miſſion in Madrid wird mit allen Mitteln ausgerüſtet 


ſein, welche ſie in Stand ſetzen können, um für die In⸗ 


tereſſen des deutſchen und preußiſchen Handels auf 
wirkſame und fördernde Weiſe thätig zu ſein.“ 


1142 
Z Berlin, 4. Mai. Bei der mehr und mehr eins | ſicher ausſprechen. — Krauthofer oder Krotowski, iſt 
tretenden Stockung des gewerblichen Betriebes haben die vorgeſtern Abend hierher zurückgekehrt, er ſcheint fuͤr 


Handwerksgeſellen wenig Genuß von den ſeit Kurzem die Polen ſehr wichtige Nachrichten in Betreff der In⸗ 
vereinbarten höheren Lohnſätzen. Die Conſumtion in tentionen der proviſoriſchen Regierung in Paris mit⸗ 
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allen Zweigen wird ſichtlich eingeſchränkt, und täglich 


müſſen ganze Maſſen von fremden Arbeitern wegen 
Arbeitsloſigkeit die Stadt verlaſſen, da nach der beſpro⸗ 
chenen Verordnung jedem auswärtigen Arbeiter, der drei 


Tage hindurch keine Beſchäftigung gehabt hat, der fer⸗ 
nere Aufenthalt hierſelbſt verweigert wird. 

Als „authentiſch“ wird folgendes Verzeichniß der 
preuß ſchen Truppen ausgegeben, welche zur Bundes⸗ 
armee zu Bamberg (vergl. die geſtrige Bresl. Ztg.) 
ſtoßen follen: 8. Lin. Inf. Regmt., 1. 2. 3. Bat.; 
22. Lin. Inf. Regmt, 1. 2. 3. Bat.; 18., 19., 20., 
26., 31., 34. Lin. Regmt. 2. Bat; 1 Pionnier⸗Ab⸗ 
theilung; 4. Jäger-Abtheil.; Garde⸗Dragoner⸗Regmt. 
7. Cͤraſſier⸗Regmt.; 10. und 12. Huſaren⸗Regiment 
(vom 11. die 3. und 4. Escad.); 2 Sechspfünder 
2 Zwölpfünder und 2 reitrnde Batterien der 4. Bri⸗ 
ade. (Berl. 3. 9.) 


Handelswelt ſtattgefunden. 
ſolideſten Häuſer, F.. und Sohn, 


Vormittag auf die bei dem neuen Staatsgefängniß bes 


ſchäfligten ſchleſiſchen Arbeiter eingedrungen, und hat 


dieſelben von der Arbeit verjagt. (Voſſ. Z.) 


Wittenberg, 2. Mai. 


ton in unſerer Nähe haben die meiſte Ausſicht als 

Deputirte gewählt zu werden. (Magd. Z.) 
Düſſeldorf, 2. Mai. 

Urwahlen find beinahe ſämmtlich im Sinne des Klubbs 


der demokratiſchen Monarchie, der ſich in den letz⸗ 
teren Wochen in hieſiger Stadt geb ldet hatte, ausge⸗ 


fallen. (Düſſeld. 3.) 

Königsberg, 29. April. 
Kaufmannſchaft hat heute ein Schreiben an das kö⸗ 
nigl. preuß. Staatsminiſterium zu Berlin abgefendet, 
in welchem es „um die kräftigſte Unterſtützung und 
Aufrechthaltung der Rechte aller derjenigen bittet, wel⸗ 
che durch die gegen alles Völkerrecht und gegen die ge⸗ 
genwärtige Civillſation Europas ſtreitende Gewaltthä⸗ 
tigkeit Dänemarks (Wegnahme einer Menge preußiſcher 


Handelsſchiffe) Schaden erleiden, damit nicht eher mit 


dieſem Lande Traktate geſchloſſen werden, als dis die 


vollſtändigſte Genugthuung der Beſchädigten feſtgeſtellt 
und geſichert iſt.“ — Beſonders wird die Aufhe⸗ 


bung des Sundzolls dringend gefordert. 

Tilſit, 30. April. 
genen Correſpondenznachricht iſt der Kaiſer von Ruß: 
land in Riga angekommen. 
zum 17. April angemeldet, aber, wie gewöhnlich, 
überraſchte er, und kam 3 Tage früher. Von dort ſoll 
er nach Kowno und Polen gehen. Wahrſcheinlich 
iſt der alleinige Zweck ſeiner Reiſe, ſich perſönlich von 
dem Stande der Dinge in den Grenzprovinzen zu über⸗ 
zeugen, der in den ſchwärzeſten Farben geſchildert war. 
Schon vor 8 Tagen war ein Flügeladſutant in Tau⸗ 
roggen geweſen, der ſehr verwundert war, ſtatt der ge⸗ 
ſchilderten Mord: und Plünderungsſcenen vollſtändige 
Ruhe, freilich eine ruſſiſche (die Ruhe des Grabes) zu 
finden. — Unſer Grenzverkehr mit Rußland iſt nun 
bis auf die Briefpoſtverbindung gänzlich geſperrt; Per⸗ 
ſonen und Waaren dürfen von hier aus die Grenze 
nicht mehr überſchreiten, ſelbſt wenn fie durch einen 
ruſſiſchen Conſularpaß legitimirt find. Die mit Salz 
von hier nach Kowno beladenen Kähne müſſen dieſes 


in Georgenburg löſchen, und dann gleich den andern 
dort liegenden Kähnen nach hier zurückkehren. Ob ih⸗ 


nen Rückfrachten erlaubt werden, iſt noch zweifelhaft. 


Dieſe Kahnſchiffer und ihre Beute dürfen die Fahrzeuge 


nicht verlaſſen, und zur Vermeidung alles Perſonenver⸗ 
kehrs den ruffifhen Boden nicht mehr betreten. 
nöthigen Geſchäfte in der Stadt, fo wie Einkäufe von 
Lebensmitteln müſſen fie durch dazu beſtellte ruſſiſche 
Leute beſorgen laſſen. Die brieflichen Mittheilungen 
aus Rußland find ſelbſt über Geſchäftsangelegenheiten 
jetzt ſehr lakoniſch abgefaßt. Ein 40 Pferde ſtarkes 
Dragonerkommando ging von hier nach Memel ab, 
dagegen wurden die ohnehin ſchwachen Grenzkomman⸗ 


dos eingezogen. Auch die beiden Landwehr: und Dra⸗ 
gonerkommandes, welche zur Anfrechthaltung der Ruhe 


nach Prökuls und Heidekrug geſchickt waren, kehrten 
nach hier zurück, weil dort keine Ruheſtörungen zu be⸗ 
fürchten find, (Königsb. 3.) 


* Pofen, 3. Mai. Die Mitglieder des polni⸗ 
ſchen National⸗Comité, das ſich jedoch aufgelöft 
hat, haben nicht — wie wir geſtern meldeten — Po⸗ 
ſen verlaſſen, ſondern befinden ſich bis auf Maraczewski, 
der eine beſondere Miſſion zu haben ſchelnt, noch hier. 
Stefanski ſcheint geiſtig ſehr angegriffen zu fein und 
die Diktatur nicht angenommen zu haben, doch wol⸗ 
len wir das Eine wie das Andere nicht ſo unbedingt 


Abermals hat ein trauriges Exeigniß in unſerer 
Eines unſerer älteſten und 
hat heute ſeine 
Zahlungen eingeſtelt. — Ein Trupp Arbeiter iſt heute 


Die geſtrigen Wap len 
find auch im hieſigen Kreiſe im Sinne eines ernftiis 
chen Fottſchritts innerhalb der geſetzlichen Schranken 
ausgefallen; diejenigen einzelner Dörfer haben ſogar ei: 
nen radicalen Anſtrich. Der Staatsanwalt von Kirch 
mann zu Berlin, und der lichtfreundliche Paſtor An⸗ 


Die geſtern ſtattgefundenen 


Das Vorſteheramt der 


Nach einer ſo eben eingegan⸗ 


Er war daſelbſt erſt 


Die 


gebracht zu haben. Als Gewährsmann wird ein Sekre⸗ 
tair Cavaignacs, den er in Berlin geſprochen habe, 
genannt. — Eine geſtern früh 6 Uhr von hier nach 
Glogau ausmarſchirte Colonne von 120 Mann des 
18. Landwehrregiments hat bei Ruszkowo⸗Hau⸗ 
land (zwiſchen hier und Stenszewo) ihre Offiziere, 
Lieutenant Burgund und Brachvogel entwaffnet, ſich 
der mitgegebenen Verpflegungsgelder — die verfchirden 
von 2 bis 500 Rthlr. und noch höher angegeben wer⸗ 
den — bemächtigt, und iſt dann zu den Polen 
übergegangen. Wie es heißt befanden ſich un⸗ 
ter diefen 120 Mann 115 Polen, von denen 
70 ſchon als Senfenmänner gedient hatten und bei 
der Auflöſung des bewaffneten Lagers in Schroda hier⸗ 
her geſandt waren. Anfangs hatte man ſie ohne 
Waffen nach Glogau ſenden wollen, ſpäter ſie aber 
doch mit Gewehren und Munition verſehen, weil ſie 
klagten, daß fie ja ſonſt wie Gefangene ausſehen 
würden. Bei Ruszkowo fiel aus ihren Reihen — ans | 
geblich aus Verſehen — ein Schuß, jedenfalls jedoch 
als Signal, denn bald darauf war der Trupp von 
allen Seiten von Senſenmänner umringt. Die Lieu⸗ 
tenants Burgund und Brachvoger wurden als Gefan⸗ 
gene mitgeführt; doch erſterem ſoll es fpäter gelungen 
fein, zu entfliehen; er ſoll bereits hierher zurückgekehrt 
ſein. Ein Gerücht, daß man Brachvogel erhängt 
gefunden haben ſoll, wird ſich hoffentlich nicht beftäs 
tigen (hat ſich nicht beſtätigt — f. die folgenden Ar⸗ 
tikel. Red.); er war ein fo lieber, guter und in jeder 
Beziehung achtungswerther und allgemein geachteter 
Mann, daß ihn die Landwehrmänner gewiß ſelbſt vor 
einem etwaigen Wuthausbruche der Senſenmänner ge⸗ 
ſchützt haben werden. Gegen ſich hatte er allerdings, 
daß man die eingeborne, wenn auch urſprünglich 
deutſche Familie Brachvogel ſonſt als gute Polen bes 
trachtete und jetzt durch die Theilnahme des Bruders 
an der Reaktion als Mitgli.d des deutſchen Comites 
erbittert gegen fie zu fein ſcheint, obgleich die Haltung 
dieſer Familie in allen Gliedern die Achtung beider 
Parteien verdient. — Geſtern Nachmittag wurde die 
Stadt durch die Nachricht allarmirt, daß ein Haufen 
Senfenmänner fi derſelben nähere; es erwies ſich 
jedoch bald, daß es eine Zahl junger Bauern war, die 
ſich freiwillig zur Landwehr ſtellen wollten; man hat 
diesmal j doch ihrem Patriotismus für Preußen nicht 
getraut, ſondern ſie heute früh uneingekleidet und un⸗ 
dewaffnet nach Glogau abgeſandt. Wir zweifeln jedoch, 
daß ſie dort auch wirklich ankommen werden. Sie 
kamen mit freundlicheren Geſichtern als fie heute gin⸗ 
gen. Geſtern während des ganzen Tages war die 
Stimmung aufgeregter als ſeither. Dawen, wel⸗ 
che Herrn v. Colomb um die Erlaubniß gebeten hat⸗ 
ten, die polniſchen Gefangenen auf Fort Winiarp mit 
Lebensmitteln verſehen zu dürfen, wurden deim Ver: 
laſſen des General⸗Commandogebäudes auf der Straße 
verhöhnt und infultiit, Ebenſo wurde am Abend der 
Geiſtliche v. Pruſinowski in der Gegend des Bazars 
angefallen, ihm die Kokarde abgeriſſen und er dann 
ſchwer gemißhandelt. Er ſoll zuerſt übr gens von fels 
nem Stocke Gebrauch gemacht haben. — Der in Ki⸗ 
ons gefangene Geiſtliche Koszucki ſoll geſtern bereits 
wieder in Freiheit geſetzt ſein und ſogleich hier meh⸗ 
rere Andachten abgehalten haben. 

T Poſen, 3. Maf. Der gefürchtete 1, Mai iſt 
ruhig für uns Poſener verfloſſen, obſchon die Beſorgniß 
vor einem Krawall der polniſchen Bevölkerung, welche 
am Wahlgeſchäft — etwa 30—40 Individuen ausge⸗ 
nommen — keinen Theil nahm, ſehr groß war. Der 
heutige 3. Mai iſt nun wieder einer der gefürchteten 
Tage, da er der im Jahre 1791 entworfenen Conſti⸗ 
tution zur Erinnerung dient. — Wenig Polen wiſſen 
freilich, daß Preußens Regierung der Provinz Poſen 
unendlich mehr politiſche Rechte gegeben hat, als dieſe 
hochgerühmte Conſtitution, welche nicht einmal der 
Bauern Eigenthumsrechte Erwähnung that. — 
Vom Kriegsſchauplatz hören wir ſo viel, daß Mie⸗ 
roslawski fein bisheriges Standquartier Miloslaw, 
nachdem er noch von allen Seiten, namentlich aus 
Pleſchen Verſtärkungen an ſich gezogen hatte, verlaſſen, 
nach Wreſchen nördlich hinaufgezogen iſt und ſich wahr⸗ 
ſcheinlich in den Sümpfen und zwiſchen den vielen Seen 
Kujaviens bei Pawedz, Kraswie 1c. aufſtellen will. 
Von Norden aus rückte gegen Wreſchen zu der Gene⸗ 
ral Wedell, in dem Glauben Wreſchen von Preußen 
beſetzt zu ſehen. Eine ſtarke Celonne Senſenmänner 
und regelmäßige Infurgenten = Corps griffen ihn an. 
Eine Batterie von 4 Kanonen ſchoß wit Kartätfchen 
n die dichten Haufen, die ſich dennoch vom Vorrücken 
nicht abhalten ließen, und erſt nachdem fie auf viel⸗ 
leicht nur hundert Mann zuſammengeſchmolzen waren, 
und vom Gewehrfeuer immer mehr ſich minderten, 
gingen dieſe zurück. — ſchade um dieſe unftuchtbare 
Tapferkeit, zu der der polniſche, harmloſe gute Land⸗ 
mann durch den Klerus und den fogenantten kleinen 
Adel, der wenig oder nichts zu verlieren hat, durch re⸗ 
ligiöſe und nationale Aufhegungen verführt 8 
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unter Anführung der Offi⸗ 


E ⸗Abtheilung, 
ine Landwehr⸗Abtheilung die geſtern früh 


ziere Brachvogel und Burgund, 
hier ausmarſchirt, wurde im Walde 
auf der Breslauer Chauſſee von Senſenmännern über⸗ 


fallen, die polniſchen Landwehrleute — 120 Mann wie 


man ſagt — ſtreckten ſofort die Gewehre und frater⸗ 
niſirten mit ihren inſurgirten Landsleuten, die beiden 
Offiziere wurden gefangen genommen, ei deutſcher 


Landwehrmann, welcher ſich das Gewehr nicht wollte 


entreißen laſſen — Arndt — wurde erſchoſſen. So 


eben kamen die beiden Dffiziere, 
ſchaft entlaſſen, N 
Freudengeſchrei der deutſchen Bevölkerung zurück. 
Poſen, 3. Mai. Geſtern Morgen marſchirte der Reſt 
des Poſener Landwehrbata llons, beſtehend aus 122 Mann, 
von hier ab, dem Bataillone nach, welches bereits ſeit 
drei Wochen in Glogau garniſonirt. Dieſe Abtheilung 
von Nachzüglern, meiſt aus ſehr unzuverläſſigen Leuten 
beſtehend, wurde durch die beiden Landwehr⸗Lieutenants 
Kondukteur Burgund und Poſtſekretair O. Brach⸗ 
vogel geführt, Männer von großer Beliebtheit unter 
dem Publikum. Mit bangen Ahnungen trennten ſich 
die Freunde von ihnen, da faſt gleichzeitig wit dem 
Ausrücken des Trupps die Nachricht hier eintraf, daß 
die ganze Gegend bis zur Stadt Stefsewo von zahl: 
reichen bewaffneten Haufen durchſchwärmt werde. Lei⸗ 
der mußten ſich unſere Beſorgniſſe nur zu bald als ſehr 
begründet erweiſen, denn ſchon in den erſten Nachmit⸗ 
tagsſtunden überbrachte ein deutſcher Landwehrmann 


von jener Abtheilung die Kunde, daß dieſelbe / Meil. 


vor Steſzewo, von einem weit überlegenen Feinde, Sen⸗ 
ſenmännern, Schützen und Kavallerie, angegriffen, zum 
größten Theile mit Were und Waffe zu den Polen 
übergegangen ſel. Die Offiziere hätten ſich in ein zur 
Seite liegendes Gebüſch zurückgezogen, was weiter aus 
ihnen geworden, wiſſe er, der Flüchtling, nicht zu ſagen. 
— In wenigen Stunden war dieſer Vorfall durch ganz 
Poſen verbreitet. Nach den grauenhaften Seinen von 
Miloslaw konnte man das Schlimmſte für die beiden 
verrathenen Männer befürchten; daher kam es denn 
auch, daß die Erbitterung der deutſchen Bevölkerung 
eine furchtbare Höhe erreichte. Dieſe Stimmung führte 
am Abende zu mehrfachen Reibuugen, die in keiner 
Weiſe die Billigung des beſonnenen Deutſchen finden 
können. Inzwiſchen war Juſtiz⸗Commiſſar Krauth o⸗ 
fer⸗Krotowski, Mitglied des polniſchen National⸗ 
Comit“s, von hier abgefahren, um das Schickſal des 
vermißten Otto Brachvogel zu ermitteln und moͤg⸗ 
lichen Falls ſeine Freigebung zu erwirken. Herr Kraut⸗ 
hofer zählt unter den hieſigen Deutſchen wohl nicht 
viel Freunde, doch für ſem Benehmen in dieſer Ange⸗ 
legenheit wiſſen ihm gewiß Hunderte den wärmſten 
Dank. Er iſt zur Zeit noch nicht zurückgekehrt, doch 
haben wir durch einen Eſtafetten⸗Poſtillon, der von den⸗ 
ſelben Schaaren geſtern auf der Breslauer Chauſſee 
feſtgenommen und mitgeführt worden, bei nächtlicher 

eile aber wieder entkommen iſt, die, wie man hoffen 
darf, zuverläſſige und dadurch ſehr beruhigende Kunde, 
daß die Polen den ganzen Trupp auf das ſeitwärts von 
Steſzewo gelegene gräflich Dzialynskiſche Gut Gorka 
abgeführt, woſelbſt das Hauptquartier geweſen wäre, 
und dort die beiden Offiziere, ſowie die Unteroffiziere 
v. Keſſel und Hebdmann in das herrſchaftliche Kü⸗ 
chen immer gefangen gefegt hätten, ohne daß ihnen 
übrigens ein Leid zugefügt worden wäre. Auch ein 
Transport von 11 Ochſen, der für den hieſigen Schläch⸗ 
termeiſter Waiz beftimmt war, ſei von jenen Schaa⸗ 
ven fortgenommen worden, die dann zwei Stück Vieh 
gleich in Gorka geſchlachtet und verſchmauſt hätten. 
Dies die Nachrichten des Poſtilons. Anderen Berich⸗ 
ten zufolge wären die Senſenmänner noch in der Nacht 


von Gorka aufgebrochen, um zu der Hauptmacht bei 


reſchen oder Miloslam zu ſtoßen. Sie hätten die 
deutſchen Gefangenen mit ſich geführt, und befänden 
ſich dieſe in dem deutſchen Kirchdorfe Krosno bei Mo⸗ 

in. Einige angeſehene Polen hierorts gaben die feſte 
Verſicherung, man werde j denfalls die deutſchen Ge 
fangenen freigeben gegen ihr Ehrenwort, nicht gegen 
ie Polen fechten zu wollen. Wir haben dieſen Vor⸗ 
gang in after Ausführlichkeit mitgetheilt, weil wir wiſ⸗ 
en, daß beide Männer in der ganzen Provinz viele 

eunde und Bekannte zählen. Im Uebrigen müſſen 
wir berichten, daß die Stimmung in der Stadt eine 
unglückſelige iſt. Man betrachtet den Bürgerkrieg als 
ausgebrochen; Tauſende von Deutſchen ſchreien laut 
— Waffen, fordern ſolche ſtürmiſch von dem helden⸗ 
8 üthigen Kommandanten v. Steinäcker. Der Be: 
ran hat ſich am Vormittage ſelbſt in die deutſche 

olksverſammlung begeben, dort allen Stürmen Trotz 
u dten und erklärt, er könne und werde nicht weichen 
86 den Grundſätzen der Billigkeit. Die gemiſchte 
8 rgerwache gebe auf feinen Befehl die Gewehre ab, 
olle er die Deutſchen bewaffnen, ſo könnten die Polen 
Au. Fug und Recht Gleiches von ihm verlangen. Im 
ugenblicke der Noth — dieſer ſei aber noch nicht da 
werde er für Bewaffnung ſorgen. Und alles dies 
geht vor ſich am 3. Mai, dieſem in der polniſchen Ges 


ſchichte ſo denkwürdigen Jahrestage der Conſtitution von 
hin in der Friede entſchwunden aus unſerer chen, ob die Stimme der 
Monaten fo ruhigen Stadt. Die Bus Diſtrikts, 
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ſtände ſind qualvoll: Pole und Deutſcher betrachten 
einander gar nicht, oder mit mißtraiuſchem, mit zornigem 


Auge. Schon iſt Menſchenblut in Strömen ge⸗ 
floſſen und neues fließt wahrſcheinlich nicht fern 
von uns, während ich dieſe Zeilen ſchreibe. Möchte 


der ewige Gott ſich erbarmen und von den Häup⸗ 
tern ſo vieler Unſchuldigen auf beiden Seiten das 
Verderben wenden, das Einzelne in unglüdfeliger Ver⸗ 
blendung über ein ganzes Land heraufbeſchworen haben. 

Nachtrag. Die Lieutenants Burgund und O. 


aus ihrer Gefangen: | Brachvogel, desgleichen die Unteroffiziere v. Keſſel, 
in derſelben gut behandelt, unter dem Palmy, Hebdmann, Rhode und außerdem 1 Un⸗ 


teroffizier mit 20 Mann find heute Nachmittag nach 
4 Uhr von Moſchin aus, verſehen mit einem Geleits⸗ 
briefe des polniſchen Zweigkomité's daſelbſt, wohlbehal⸗ 
ten hier eingetroffen. Die Offiziere ſind, mit Abrech⸗ 
nung einer ſchrecklichen Stunde, am geſtrigen Abende, 
wo die Senſenmänner Rache verlangten, durchaus hu⸗ 
man und von einigen edlen Polen, namentlich den 
Herren Rymarkiewicz, Cielecki, Maciejowski, 
v. Stremmler, Krotowski und Trojanowski 
mit großer Theilnahme behandelt worden. Die Offi⸗ 
ziere hatten vor ihrer Freilaſſung in Moſchin nachſte⸗ 
hendes Protokoll unterzeichnet: 

„Verhandelt Moſchin, den 3. Mai 1848. 
„Den am geſtrigen Tage durch die Partiſa⸗ 
„nen der Nepnublik Polen gefaugen genomme⸗ 
„nen Herren Offizieren: 2) dem Herrn Lieu⸗ 
„teuant Burgund, und 2) dem Herrn Lien- 
„tenaut Brachvogel, wurde im Auftrage 
„des Chefs des Stabes der Partiſanen be⸗ 
„kannt gemacht, daß fie unter der Bedingung 
„auf freien Fuß geſtellt werden, wenn ſie ihr 
„Ofſizier⸗Ehrenwort geben, nicht gegen die 
„„Republik Polen’ zu kämpfen.“ 

Dem Kommando iſt die Kaſſe im Betrage von 
120 Thalern abgenommen worden, desgleichen die Waf⸗ 
fen, dagegen iſt das Privatgepick der Oſſiziere und der 
Leue unberührt geblieben. 17 Mann haben ſich ſelbſt 
rantionirt. (Poſ. 3.) 

Die Poſener Zeitung enthält folgende Bekanntmachung: 
„In der Abſicht, Ordnung und Geſetzlichkeit aufrecht zu hal⸗ 
ten, wurde die Errichtung einer Bürgergarde beantragt, 
und in Anerkennung der dabei dargethanen, ehrenwerthen 
Gefinnung, der Antrag — ungeachtet die Feſtung im Bela⸗ 
gerungszuftande iſt, gern gewährt, die Bürgergarde formirt 
und derſelben aus dem Artillerie -Depot 500 Gewehre ver⸗ 
abreicht. — Der angegebene Zweck iſt indeſſen nicht erreicht. 
Die Mehrzahl der Einwohner findet ſich dadurch beunru⸗ 
higt; dies hat zur Errichtung eines wenn gleich unbewaff: 
neten Freicorps geführt, und war Urſache der in den letzten 
Tagen vorgekommenen beklagenswerthen Exceſſe. — Nicht 
allein die Behörden, ſondern auch ein großer Theil der Bür⸗ 
gergarde haben erkannt, daß nur durch Auflöfung und Ab: 
gabe der Gewehre, die eingetretene Aufregung gehoben wer: 
den kann. Die Bürgergarde iſt demnach für jetzt aufgeho⸗ 
ben und iſt bereits ein großer Theil der Gewehre abgelie⸗ 
fert. Daß die Abgabe der noch fehlenden Gewehre unge: 
fäumt erfolgen wird, dies muß angenommen werden, da 
diejenigen, welche die Abgabe verſagen, dadurch darthun 
würden, daß die angegebene Abſicht zur Errichtung der 
Bürgergarde ihnen nie beigewohnt hat, und daß das im 
Publikum vorhandene Mißtrauen zureichend begründet iſt, 
die Behörden daher veranlaßt fein werden; gegen die Saäu⸗ 
migen ernſt einzuſchreiten. — Das ſogenannte Freicorps hat 
nicht minder zur Beunruhigung der Gemüther beigetragen, 
daher von allen Wohldenkenden die Auflöfung dieſes Ver⸗ 
eins auch als erforderlich erachtet wird, und giebt die Will⸗ 
fährigkeit, mit der die Auflöfung des Vereins nach Aufhe⸗ 
bung der Bürgergarde erfolgt iſt, Zeugniß, daß hier noch 
wahrhafter Bürgerſinn herrſcht, bei dem Jeder gern dem 
allgemeinen Wohle Opfer zu bringen vermag. Poſen, den 


3. Mai 1848. — Der Kommandant v. Steinäcker.“ 


1. Eine Deputation des polniſchen Een: 
tral⸗Comité zu Poſen hat eine Immediat⸗Eingabe 
an den König gerichtet, in welcher Behufs der friedli⸗ 
chen Löfung der Dinge im Poſenſchen Maßregeln in 
Vorſchlag gebracht werden. Die Eingabe ſpricht ſich 
zuerſt dahin aus, daß die Beamten und das Militär 
der Provinz den pacifizirenden Maßregeln einen offenen 
Widerſtand entgegengeſetzt hätten. Die für ihr Vater⸗ 
land freiheitstrunkenen Polen ſehen ſich nun als uns 
terjochte und niedergehaltene Rebellen behandelt, fie er⸗ 
liegen einem doppelten Drucke, des Militärs und der 
deutſchen Beamten. Das Land werde als rin feindli⸗ 
ches angeſehen und behandelt. Die Spannung ſei zu 
groß, als daß ſie nicht endlich in einen blutigen Kampf 
ausbrechen mußte, um fo mehr, da fie anderſeits ge⸗ 
nährt und unterhalten wird, um wo nicht das ganze 
Großherzogthum, fo doch den bedeutendſten Theil von 
der Reorganifation aus- und an Deutſchland anzuſchlie⸗ 
ßen. — Zur friedlichen Löſung der Dinge lege daher 
die Deputation folgende Maßregeln zur königl. Eat⸗ 
ſcheidung vor: 1) Es mögen die Truppen zurückgezo⸗ 
gen und bis auf die zur Aufrechthaltung dre Autori⸗ 
tät der Behörden in Friedenszeiten nothwendige Zahl 
reducirt werden, überhaupt aber die kriegeriſchen Maß⸗ 
regeln aufhören; 2) die Wahl der Landräthe und der 
Diſtrikts⸗Commiſſarten ſoſort angeordnet, und bis dahin 
die bereits vorbereiteten Deputirtenwahlen ſiſtirt werden; 
3) an die Spitzen der Militär⸗ und Civilbehörden an⸗ 
dere Männer geftellt werden. — Was die Demarka⸗ 
tionslinte anbelangt, fo ſpricht ſich die Deputation 
dahin aus, daß es darauf ankommen muß, zu unterſu⸗ 
Deutſchen dieſes oder jenes 
die der Mehrheit der Bewohner des ganzen 


* 


‚ quifisiom preuß. Beharten an die hieſige 
ſchaft ertheilte letztere 


Diſtrikts iſt. Um dieß aber zu erfahren, müßte jeder 
viritim abſtimmen, und zu dieſer Abſtimmung eine 
weniger gereizte Zeit und ein legalerer Zuſtand der 
Dinge, als der jetzige, abgewartet werden. — Sollte 
es ſich ferner um eine pelitifche Theilung der Pros 
vinz handeln, ſo glaubt die Deputation, daß ohne die 
gefährlichſten Conſequenzen heroorzurufen, dieſe Akt der 


künftigen eventuellen Grenzbeſtimmung zwiſchen zweien 


Völkern jetzt nicht vollzogen werden könne. — Auf 
dieſe Eingabe iſt dem Dr. Libelt folgender Beſcheld 
vom Miniſter Auerswald zugegangen: „Auf die von 
Ew. Wohlgeboren an des Königs Majeſtät gerichtete 
Vorſtellung vom 24ſten v. Mts. welche mir zur Be⸗ 
ſcheidung der Herren Antragſteller zugegangen iſt, kann 
nur auf die inzwiſchen ergangene allerhöchſte Kabinets⸗ 
Ordre vom 26ſten v. Mts. verwieſen werden, deren 
baldige Ausführung den Wünſchen der Herren Antrag⸗ 
ſteller im Weſentlichen entgegen kommen wird. 

1. Breslau, 5. Mai. Am 2. rückte General 
Wedell aus Gneſen gegen die Inſurgenten in Wre⸗ 
ſchen und beſchoß die Stadt. Es ſollen mehr als 100 
polniſche Edelleute gefallen und verwundet ſein. Sämmt⸗ 
liche polniſche Aerzte aus Poſen ſind aufgefordert wor⸗ 
den, dahin zu kommen. — Mieroslawski liegt in 
Miloslaw verwundet. Graf Mielzynski wurde vor⸗ 
geſtern ſchwer verwundet nach Poſen gebracht. — Die 
Polen haben in allen Gegenden um Poſen Proklama⸗ 
tionen geſandt, worin ſie anzeigen, daß das preußiſche 
Heer aufgerieben und es daher an der Zeit ſei, wie 
Ein Mann aufzuſtehen und ſich zu bewaffnen. Der 
Bauer glaubt es und fo ſchwärmen jetzt überall Sen⸗ 
ſenmänner um die Stadt und machen die Wege unſi⸗ 
cher. — Die deutſche Freiſchaar fordert jetzt mit Unger 
ſtüm Waffen und als General Steinäcker in einer 
am 3. ſtattgehabten Volksverſammlung erklärte (er wur⸗ 
de durch eine Deputation erſucht zu erfcheinen), daß es 
nur dann möglich wäre, wenn die Freiſchaar ſich dem 
Militär einverleibte, fo waren ſaͤmmtliche Mitglieder des 
Corps dazu bereit und treten bereits heute dem Militär 
bei. — Das deutſche National⸗Comité hat einen Auf⸗ 
ruf an alle deutſchen Kreiſe erlaſſen, Freicorps zu bil⸗ 
den, damit das in den nördlichen und öſtlichen Theilen 
ſtehende Militär mehr nach dem Centrum herangezogen 
werden kann. — In Poſen ſelbſt befindet ſich gegen⸗ 
wärtig nur wenig Militär. 


Chriſtiansfeld, 1. Mai, 4 Uhr Nachmittags. 
Gleich beim erſten Eintritt in das Herrnhuter = Dorf 
Chriſtiansfeld giebt ſich der den Kolonieen der Brüder⸗ 
gemeinden eigenthümliche Charakter kund. Zwei parallel 
laufende reinliche Straßen mit niedrigen, aber zierlich, 
meiſt aus gelben Backſteinen erbauten Häuſern — vor 
dem Trottoir zu beiden Seilen Bäume — der eigen⸗ 
thümliche Kopfputz der Frauen und der beſondere Ge⸗ 
fihtstypus der Männer und vorzüglich der Kinder — 
das ſind faſt untrügliche Merkmale einer jeden Herrn⸗ 
huter⸗Kolonſe. Dieſes Bild des Friedens und der bes 
ſchaulichen, gläubigen Ruhe hat ſeit heute Morgen eis 
nem lebendigen Bilde des Krieges Platz gemacht. Es 
find nämlich hier etwa 13-1400 Preußen (unter 
Wrangel, Fürſt Radziwill u. ſ. w.) einquartiert, wäh⸗ 
rend der Prinz v. Auguſtenburg und v. Bonin außer⸗ 
halb des Ortes logiren. Da Chriſtiansfeld nur 56— 
600 Seelen zählt, ſo iſt die Schwierigkeit, ja die Un⸗ 
möglichkeit, die erwähnte Truppenmaſſe nebſt zahlreichen 
Pferden unterzubringen, welches par terre das einzige 
Gaſthaus des Dorfes und in den untern Räumen eine 
Art Rathskeller repräſentirt, die Intendantur im Schwe⸗ 
ſternhauſe, die preuß Feldpoſt im (Schweſtern-) Mitt: 
wenhauſe eingerichtet. — Es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß hier wenigſtens ein Raſttag gehalten wird, obwohl 
einzelne Patrouillen bereits bis an die Gränze bei Kol⸗ 
ding — zwei Meilen von hier — voraufgeſchickt ſind. 
Bei dieſem erſten jütiſchen Orte — die Königsau oder 
Koldigsau, ein nicht ſehr breites, von der Oſtſee bis 
zur Nordſee reichendes Gewäſſer fließt gerare durch die 
Gränzſcheide Jütlands und Schleswigs — ſollen ſich 
die Dänen gefammelt haben; nach Andern werden fie 
ſich dei Friderie! zu poſtiten ſuchen. Als die feftefte 
Stellung in Jütland wird Übrigens die Gigend von 
Veile betrachtet. Die Vermuthung, daß die Gr lage 
nicht ſofort überſchritten werden wird, iſt u. A. auch 
darauf begründet, daß, ſicherm Vernehmen nach, beim 
Einrücken in Jütland von Seiten der Deutſchen eine 
Proklamation an die Jüten erlaſſen werden ſoll, deren 
Wirkung wohl erſt erwartet werden dürfte. — 5 Uhr 
Nachmittags. Es ſcheint nun doch beftimmt, daß die 
Truppen morgen von bier vorrücken. Vorgeſtern wa⸗ 
ren noch 50 daͤniſche Dragoner hier. 

Rendsburg, 2. Mai, Seit dem Kampfe bel 
Oeverſee find die preuß. Truppen nicht wieder der Daͤ⸗ 
nen anſichtig geworben, deren Cavalerie, wie man jetzt 
mit ziemlicher Gewißheit weiß, den Weg in nordweſtli⸗ 
cher Richtung nach Jütland eingeſchlagen hat. Noch 
am 30. April ſoll in der Gegend von Gramm eine 
Inſpektion über circa 16 Escadronen ſtattgefunden 


haben. 


In Veranlaſſung einer Re⸗ 
Commandant⸗ 
geſtern Nachmittag dem Kreuz 


Glückſtadt, 1. Mai. 


zollaſſiſtenten Brincken den Auftrag, die auf der Elbe 
befindliche däniſche Brigg „Thorwaldſen“ aufzuſuchen 
und hierher aufzubringen. H. Brincken begab ſich darauf un⸗ 
ter Begleitung des hieſigen Bürgers und Zimmermei⸗ 
ſters Averhoff und Aſſiſtenz von 10 Mann bewaffne⸗ 
ter Musketiere, unter Commando des Corporals Trede, 
mit ſeinem Kreuzfahrzeuge von hier nach Stade und 
requirirte daſelbſt das Dampfſchiff „Guttenberg“, um 
ſchnell die Brigg einholen zu können. — Heute Vor⸗ 
mittag gegen 11 Uhr wurde darauf von obiger Depu⸗ 
tation, die bereits Cuxhaven paffirte Brigg unter gro: 
ßem Jubel in den hieſigen Hafen bugſirt; fie liegt un: 
ter militäriſcher Bewachung, die deutſche Flagge über 
dem Dannebrog tragend. ; 

Kiel, 1. Mai. Geſtern begaben ſich der ſchwed. 
und holländ. Conſul an Bord der „Galathea“, um 
gegen das bereits erwähnte Verfahren des Comman⸗ 
deuts im Namen ihrer Regierungen Proteft einzu⸗ 
legen, erhielten jedoch, obgleich ſehr höflich, den Be: 
ſcheid, der Kommandeur handle nur nach der ihm er⸗ 
theillen Oedre, kein fremdes Schiff, es gehöre welcher Nation 
es wolle, weder hinein noch herauspaſſiren zu laſſen. 
Dir Mannſchaft der „Galathea“ war übrigens mit den 
letzten Tagesbegebenheiten unbekannt. 

Die Hard, Börſenhalle veröffentlicht eine Denk: 
ſchrift der proviſorſſchen Regierung, gerichtet 
an Lord Palmerſton, welche Denkſchrift eine Recht⸗ 
fertigung der gegenwärtigen Lage der Dinge in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein enthält. 

Nach Berichten, welche die „Hannov. Zeit.“ den 
Depeſchen des Generals Halkett entlehnt, war das 
Hauptquartier des 10. Armeekorps am 30. 
noch in Nübel und keine weſentliche Aenderung in der 
dortigen Lage der Dinge vorgefallen. Das 10. Ar⸗ 
meekorps iſt beſtimmt, die Rückzugslinie der nach Jüt⸗ 
land marſchirenden preußifchen und ſchleswig-holſtein⸗ 
ſchen Truppen zu decken und die auf Alſen befindlichen 
Dänen, deren Stärke man nicht kennt, zu verhindern, 
etwas gegen die Operationslinie der vorrückenden Trup⸗ 
pen zu unternehmen. Die Meerenge wird von 2 
Briggs, 2 Dampfſchiffen und mehreren Kanonenböten 
bewacht. } 

Aus Helſingör wird vom 1. Mai gefchrieben: 
Nun nimmt man alle zum deutſchen Bund ge⸗ 


hörige Schiffe, auch den „Herrmann,“ Kapitain Hut⸗ 


ter, von Bahia nach Stettin. 

Swinemünde, 2. Mai. Zu den zwei engliſchen 
Schiffen „Exquiſite“, Copitain Naylor, von Sunder⸗ 
land, und „Mar arethe Skelly“, Capitain Todding, 
von Bahia, weiche durch die däniſche Fregatte „Hav⸗ 
fruen“ angehalten worden find (f. geſtrige Brest, Z.), 
haben ſich bis jetzt, Morgens 8 Uhr, noch eine eng⸗ 
liſche Bark, zehn engliſche Briggs und ein engliſcher 
Schooner geſellt, die theils ſchon in der Nähe der 
Fregatte Anker geworfen haben, theils noch um ſie 
herum unter Segel ſind, um bald ein Gleiches zu thun, 
oder umzukehren, da ihnen das Einlaufen in irgend 
einen preußiſchen Hafen (wie der bereits im Regiſter 
des Capitain Naylor auf Veranlaſſung des Befehls ha⸗ 
bers der däniſchen Fregatte gemachte Vermerk beſagt) 
unterſagt iſt. — Während der letzten Nacht hörten wir 
hier von der Seeſeite mehrere Schüſſe fallen, die den 
angekommenen Schiffen gegolten haben. — Die geſtern 
erwähnten Schiffe „Exquiſite“ und „Margarethe Skelly“ 
haben beide in Wirklichkeit einen ſcharfen Schuß be⸗ 
kommen, nachdem ſie dem zuerſt erhaltenen blinden 
Schuß nicht ſofort Folge leiſteten. Zur Blokade von 
Danzig, Memel, Wolgaft ꝛc. ſollen ebenfalls däniſche 
Schiffe abgegangen ſein. (Oſtſee⸗3) 

Bremen, 3. Mai. Geſtern langten an Bord ei⸗ 
nes durch ein Dampfſchiff geſchleppten Schiffes ſechs 
Stück ſchweres Geſchütz (Vierundzwanzigpfünder) hier 
an, welche die preußiſche Regierung von Minden her⸗ 
abſchickt, um zur Montirung einer Strandbatterie un⸗ 
terhalb Bremechavens zu dieneu. Die Arbeiten zu 
dieſem Behufe werden ſchon ſeit mehreren Tagen unter 
Leitung eines preußiſchen Artillerie⸗Offiziers mit Eifer 
betrieben. a 

Amſterdam, 1. Mai, Die niederländiſchen Kriegs⸗ 
ſchooner „Ambon,“ „Adder“ und „Schorpioen“ find 
geſtern von Helvoetsluis nach der Nordſee abgegangen. 

Deut ſchland. 

Frankfurt a. M., 1. Mai. (Sitzung der Bun⸗ 
desverſammlung vom 1. Mai 1848.) In der heuti⸗ 
gen Sitzung trat der neue königl. baieriſche Geſandte 
von Cloſen und für Hamburg Senator Lutteroth ein. 
— Die herzogl. ſächſiſche Regierung zu Altenburg ließ 
anzeigen, daß im Herzogthum der königl. ſächſiſche 
Staatsminiſter a. D. von Lindenau und Hof-Advokat 
von Sonnenkalb zu Abgeordneten i die National⸗Ver⸗ 
ſammlung gewählt worden ſeien. Die Bundesverſamm⸗ 
lung nahm von dieſer Anzeige Veranlaſſung, fämmt⸗ 
liche Regierungen zu erſuchen, die Verzeichniſſe der zur 
Nationalvetſammlung gewählten Abgeordneten fo bald 
als thunlich einzuſenden. Von einer Einforderung 
ſämmtlicher Wahlakten wurde abgeſtanden und der Na⸗ 
tionalverſammlung vorbehalten, bedürfenden Falls dieſe 
Akten ſich mittheilen zu laſſen. — Der Präſidial⸗Ge⸗ 
ſandte verlas ein Schreiben des franzöfifhen Mi⸗ 
niſters der auswärtigen Angelegenheiten, wodurch Herr 


1114 


Savoye ermächtigt wird, officieusement les bons 
rapports avec la confederation germanique vor 
der Hand zu unterhalten. — Um die Koſten zur bes 
vorſtehenden Nationalverſammlung, fo weit ſolche nicht 
von den einzelnen Staaten getragen werden, zu beſtrei⸗ 
ten, wurde ein Ausſchlag nach der Bundes- Matrikel 
keſchloſſen. — Der königl. preußiſche Geſandte bean⸗ 
tragte die Aufnahme der Stadt und Feſtung Po⸗ 
fen, nebſt einem die Verbindung mit den übrigen deut⸗ 
ſchen Landen erhaltenden Grenzzdiſtrikt, in den deutſchen 
Bund. — Derfelbe zeigte an, daß der General von 
Radowitz ſeine Entlaſſung genommen habe und der 
königliche Oberſt From nunmehr allein die preußiſche 
Stimme in der Militärkommiſſion führe. — Der ol⸗ 
denburgiſche Geſandte zeigte an, daß zur Vertheidigung 
der oldenburgiſchen Seeküſten-Strandbatte⸗ 
rien errichtet worden ſeien. — Aus den eingegange⸗ 
nen Berichten des Generals von Wrangel erhellte, 
daß, nachdem die preußiſchen Truppen den Kampf er⸗ 
öffnet hatten, auch den hannoveriſchen und braun⸗ 
ſchweigiſchen Gelegenheit gegeben wurde, ſich auszuzeich⸗ 
nen, und von den hannoveriſchen Huſaren insbeſondere 
der Oberſt des feindlichen Regiments nebſt mehreren 
anderen Offizieren gefangen, auch eine Standarte er⸗ 
obert wurde, während die brunſchweigiſchen Jäger die 
däniſchen Schützen nach heldenmüthiger Gegenwehr zum 
Niederlegen der Waffen zwangen. — General von 
Wrangel rühmt die Ausdauer und mllitäriſche Tüch⸗ 
tigkeit, fo wie die gute Mannszucht fämmtlicher unter 
feinen Befehlen ſtehenden Truppen, welche große Müh⸗ 
ſeligkeiten zu erdulden hatten. Eben fo rühmt er die 
wahrhaft deutſche Freundlichkeit, Zuvorkommenheit und 
Gaſtfreiheit, womit die Truppen allenthalben in Sch'es⸗ 
wig aufgenommen werden. — Nach den Berichten des 
Oberbefehlshabers des 7ten und Sten Armeekorps tra⸗ 
fen die würtembergiſchen Truppen am 27. April 
bei Nieder-Doſſenbach auf eine Kolonne von 8 — 900 
militäriſch organiſirten Arbeitern, welche beſtimmt ge⸗ 
weſen war, bei Freiburg mitzuwirken. Es entſpann 
ſich ein Gefecht, welches mit der wildeſten Flucht der 
Aufſtändiſchen endigte. Ueber 400 derſelben wurden 
gefangen, unter dieſen Bornſtedt. Getödtet wurden die 
Anführer Reinhard, Schimmelpfenning und Lamotte. 
Herwegh war vor Beginn des Kampfes mit ſeiner ihn 
in Männertracht begleitenden Frau entflohen. In den 
Waldungen finden die Soldaten viele Waffen, Fahnen 
und ſchriftliche Dokumente, weil die Flücht gen einzeln 
und unbewaffnet leichter durchzukommen hofften. — 
Mannheim iſt in der Art militäriſch jetzt beſetzt, daß 
die Regierung mit Entſchiedenheit aufzutreten und die 
Ordnung wieder herzuſtellen vermag. Die Senſenmän⸗ 
ner, welche an der Rheinbrücke zu Mannheim die baie⸗ 
riſchen Truppen angegriffen hatten, ſind verhaftet und 
nach Bruchſal abzeführt. Die auf der Schuſterinſel 
verſchanzten deutſchen Arbeiter ſollen von der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung genöthigt worden ſein, die bekanntlich 
theils zu Frankreich, theils zum Großherzogthum Ba⸗ 
den gehörige Inſel zu verlaſſen. 
Erſter Zuſammentritt der deutſchen Natio⸗ 
nal-Verſammlung. 5 
Geſchehen, Frankfurt a. M. den 1. Mai 1848, Vor⸗ 
mittags 11 Uhr im Kaiſerſaal. 

Auf Einladung der zu Frankfurt wohnhaften Ab⸗ 
geordneten Dr. Enperim, gewählt im 7ten kurheſſiſchen 
Wahlbezirk, und Dr. Jucho, gewählt zu Frankfurt, 
waren folgende, als gewählt bis jetzt bekannte Abge⸗ 
ordnete zur deutſchen Eonftituirenden Verſammlung er⸗ 
ſchienen, nämlich: 

Dr. Schott, von Stuttgart. 
Jürgens, von Braunſchweig. 
Rühl, von Hanau. 

Murſchel, von Stuttgart. 
Cnyerim, von Frankfurt. 
Dr. Heckſcher, von Hamburg. 
Rob. Blum, von Leipzig. 


Dr. Eiſenmann, v. Würzburg. 
Wippermann, von Kaſſel. 
Roß, von Hamburg. 
Dr. Briegleb, von Koburg. 
G. F. Kolb, von Speyer, 
Schepp, von Wiesbaden. 
Dr. Cucumus, von München. 
Hehner, von Wiesbaden. Dr. Hergenhahn, v. Wiesbaden. 
Schwarzenberg, von Kaffe. Dr. Jucho, v. Frankfurt a, M. 

Als Alters-Vorſtand übernahm Dr. Schott aus 
Stuttgart die Witung der heutigen Verhandlung und 
wählte als Schriftführer Dr. Jucho aus Frankfurt. 
Nachdem ſich die Erſchienenen gegenſeitig als für vor⸗ 
läufig legitimirt anerkannt hatten, vereinigten ſich die⸗ 
ſelben über folgende Punkte: 1) bei der nach Beſchluß 
des Fünfziger⸗Ausſchuſſes niedergeſetzten Kommiſſion ſich 
anzumelden; 2) von ihrem Hierſein und dem Beginn 
des Zuſammentritts der konſtituirenden National⸗Ver⸗ 
ſammlung dem Fünfziger⸗Ausſchuß Anzeige zu machen; 
3) Donnerstag, den Aten d. M., Vormittags 11 Uhr, 
im Kaiſerſaale des Römers ſich wieder zuſammenzufin⸗ 
den, hierzu 4) durch Bekanntmachung gegenwärtiger 
Abrede die inzwiſchen in Frankfurt ſich einfindenden 
Abgeordneten ebenfalls einzuladen; endlich 5) die noch 
nicht eingetroffenen Abgeordneten zur ſchleunigen Hier⸗ 
herteife aufzufordern. 

Zur Beurkundung: 
Der Alters⸗Vorſtand, gez. Dr. Schott. 
Als Schriftführer: Dr. Jucho.“ 
(D. ⸗P.⸗A.⸗3.) 

K. (Wahl angelegenheiten.) Zu der deut⸗ 

ſchen Eonftituirenden Verſammlung werden in 


den Zeitungen folgende neue Wahlen bekannt gemacht. 


— 


Von den bairiſchen Wahlbezirken in Arnſtein: Conſu⸗ 
lent Quante (Dr. Lauf und Prof. Edel Erſatz⸗ 
männer). Aſchaffenburg: der 2. Präſ. der baieriſchen 
Abgeordnetenkammer Dr. Müller. Dillingen: Dekan 
Vogel, Abgeordn. der baier. Kammer. Dinkelsbühl: 
Reichsrath Hans v. Raumer. Donauwerth: Bür⸗ 
germeiſter Weber in Neuburg a. d. D. Eichſtädt: 
Domkapitular Thimes, früherer Landtagsabgeordneter. 
Kempten: Abg. Prof. Hagenmüller. Windsheim: 
Dr. Eiſenmann (in Erlangen, wie bereits gemeldet, 
ebenfalls gewählt). 


In Zwickau (Sachſen) iſt Prof. Biedermann 


gewählt worden. Von Magdeburg aus hat man 
ſich an Dahlmann mit der Anfrage gewendet, ob 
er eine auf ihn fallende Wahl annehmen würde. Dahl⸗ 
mann hat verbindlich zugeſagt. 

Die würtemberger Wahlen ſind nunmehr beendet. 
Folgendes iſt die Liſte der Gewählten: Eßlingen: Wurm. 
Stuttgart: Pfizer. Böblingen: Schott. Leonberg: 
Fezer. Beſigheim: Schoder. Ludwigsburg: Hoff⸗ 
mann. Backnang: Nägele. Heilbtonn: Hentges. 
Tuttlingen: Rheinwald. Balingen: Murſchel. 
Oberndorf: Friſch. Calw: Mathy (badifher Staats: 
rath). Hecrenberg: Rödinger, Rechtsk. in Stuttg. 
Rottenburg: Uhland. Reutlingen: Viſcher. Kirch⸗ 
heim: Rümelin. Mergentheim: Prof. R. Mohl. 
Hall: Prof. Zimmermann. Oehringen: Rödinger. 
Ellwangen: Kauzer. Heidenheim: M. Mohl. Welz⸗ 
heim: Tafel. Göppingen: Staatsrath Römer. Ulm: 


Haffter, Prof. Biberach: Fürſt Zeil. Ravensburg! 
Pfahler, Kaplan. Saulgau: Wigt. Ehingen: Prof. 


Gfrörer. Strauß iſt in Ludwigsburg unterlegen. 


Der Wahlkampf trug dort einen religiöſen * 


Der Ausſchuß des Uracher vaterländiſchen Vereins pro⸗ 


teſtirt dagegen, daß die Wahl Hoffmanns ein Ausdruck 


des unverfälfchten Volkswillens ſei und fordert Oehrin⸗ 


gen auf, wenn Rödinger die Wahl für Herrenberg an⸗ 


nehmen ſollte, dann Strauß zu wählen. 

Zu den baierſchen Wihlen tragen wir noch folgende 
nach. Allgäu: Dr. Kirchgeſſner, I. Präſ. der Abg. 
K. Bergzabern: Kolb v. Speyer. 
walt Spatz. Ingolſtadt: Min, v. Thon⸗Dittmer. 
Kaiſerslautern: Nik. Schmidt. 
Notar Reichard v. Speyer. Memmingen: Aſſeſſor 
Maier. Neuſtadt: Rud. Chriſtmann. Straubing: 
Prof. Arndt in München. Prof. Dahlmann iſt 
ſowohl in Celle als in Rendsburg gewählt worden. 

Karlsruhe, 1. Mai. Die Sache der Geſetzloſig⸗ 
keit und des Rückſchrittes iſt verloren. Ein oder zwei 
Kanonenſchüſſe, eine Kompagnie der tapfera Truppen 
reichen hin, um die ſtärkſten Schaaren der eingebroche⸗ 
nen Horden zu zerſprengen; die Gefangenen werden 
hundertweiſe eingebracht; der Reſt löſt ſich in Räuber: 
banden auf, welche einzelnſtehende Häuſer und Höfe 
plündern. Die Führer ſind auf der Flucht, die Ver⸗ 
führten, wie gewöhnlich, geopfert. Soll das badiſche 
Volk, welches unter dem frevelhaften Vorrath an ihm 
und Deutſchland ſo ſchwer gelitten und noch leidet, 
dieſe eigene Art von Penſionären auf feine Koſten er⸗ 
halten? Es iſt zu erwarten, daß die Unterſuchung, fo 
groß fie fein mag, raſch geführt und durch Urtheil er⸗ 
ledigt werde. (Karlsr. 3.) 

Mannheim, 1. Mai. Heute wurde hier ein Ak⸗ 


tenſtück, wodurch die hieſige Stadt in den Kriegszu⸗ 


ſtand erklärt wird, bekannt gemacht. — Um 9 Uhr 
früh rückte die geſammte Garniſon aus, auch kam noch 
aus Rheinbaiern baieriſche Infanterie, Artillerie und 


Frankenthal: An⸗ 


Kichheimbolanden: 


Kavalerie hinzu. Die allgemeine Entwaffnung begann 
ſofort und ging ruhig von ſtatten. Zugleich wurden 


im Laufe des Tages mehrere Verhaftungen vorgenom⸗ 
men. (D. P. A. 3.) 
Leipzig, 3. Mai. Die Epidemie des Hungerty⸗ 
phus iſt als beendet anzuſehen. Es ergeht dies aus 
einem Schreiben des Miniſteriums des Innern an den 


Dr. med. Reclam, welcher ſich zur Beſchickung in die 


Provinz zur Verfügung geſtellt hatte, und welcher bis 


auf weiteres von ſeiner Verpflichtung entbunden wor⸗ 


den iſt. (Leipz. Z.) 
Aus dem Hannoverſchen, 1. Mai. Aller Haß 
des Volks richtete ſich hier gegen den Adel und die 
königl. Beamten. Im Lande Oſten haben die 
Bauern ein plattdeutſches Lied, das man viel ſingen 
hört, es ſchließt immer mit dem Refrain: „de Buer ſchall 
baben, de Edelmann in'n Graben.“ (Der Bauer ſoll 


oben, der Edelmann in den Graben.) Nun können 


unſere Söhne auch Offiziere werden, ſagen die Land⸗ 
leute. Das iſt ihr Stolz. 
nachgegeben, es wäre im Lande Hannover noch viel 
bunter hergegangen, als es der Fall war; der Bauern⸗ 
krieg wäre hier furchtbar geweſen. Der erſten Depu⸗ 
tation aus dem Alten Lande, dem Marſchlande von 
der Elbe nach der Reſidenz ſollten mehrere Tauſend 
Bauern folgen, im Fall ſie ihren Zweck nicht erreichte 
und der König ſie nicht empfangen wollte. In Stade 
wurde am 19. März ein Reformbanket gefeiert nach 
dem Pariſer Zuſchnitt, von da ab ergoß ſich die Be⸗ 
wegung aufs Land. Die Condeputirten waren ein 
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Fortſetzung. ) N 
Product derſelben. Dieſe Herren hätten noch entſchie⸗ 
dener auftwten können, denn fie hatteu 200,000 
Bürger und Bauern zu ihrer Verfügung und waren 
ſicher, daß, im Fall die Res ierung das Militair ein⸗ 
ſchreiten laſſen wollte, kein Soldat auf einen anno 
veraner angelegt hätte. Am Tage des erwähnten Ban⸗ 
kets in Stade curſirte in der dortigen Caſerne von 
Hand zu Hand der Gemeinen ein Zettel mit den Wor⸗ 
ten: „Ein Schuft der auf einen Bürg rlichen ſchießt.“ 
Der bekannte früher in Mainz erſchienene Soldaten⸗ 
katechismus iſt hier zu Lande in vielen tauſend Exem⸗ 
plaren gedruckt und unter dem Militair viel verdreitet, 
Beim Ausmarſch nach Schleswig⸗Holſtein zeigte ſich's, 
daß auch unter den Truppen ein anderer Geiſt herrſcht 
als früher. Wie die Oldenburger, welche nicht an⸗ 
ders ausrücken zu wollen erklärten, als wenn fie dop⸗ 
peite Lohnung erhielten, fo fügten ſich auch die Han⸗ 
noveraner nicht ohne Weiteres dem Marſchbefehl. Als 
die Garde in Hannover ausrücken ſollte und der Ma⸗ 
jor zum Aufſitzen blaſen ließ, erſchien kein Mann. Der 
Officer begab ſich in die Gemächer der Soldaten, die 
ihm erklärten: er habe gut gefrühſtückt und ginge wohl 
gern zu Roß, ſie aber verlangten beſſeres Tractament, 
oder würden nicht von der Stelle weichen. Als die 
Sprecher verhaftet werden ſollten, verlangte die ganze 
Compagnie deren Schickſal zu theilen. Die Officiere 
fügten ſich den Wünſchen der Soldaten und erwirkten 

beffere Löhnung. (Leipz. 8.) 
F. Hamburg, 1. Mai. Eine famoſe Ausweis 
ſüungszeſchichte macht hier viel von ſich reden. Sie 
werden fragen: werden noch heutzutage Deutſche aus 
Deutſchland ausgewieſen? Leider iſt es ſo. Vier dem 
hieſigen Senate mißliebig ſcheinende Literaten, welche 
| weiter nichts verbrochen, als daß fie hier und dort ein 
vernünftiges Wort Über unſere Verfaſſungsverhältniſſe, 
wie über andere allgemeine Intereſſen geſprochen oder 
geſchrieben haben, ſind ohne weiteres ausgewieſen wor⸗ 
den. Dr. Kleinpaul und Feſchel, welche vor eini⸗ 
52 Jahren hier eine deutſch⸗katholiſche Gemeinde ins 
eben gerufen, die aber allzuſchnell an der hamburg⸗ 
ſchen Gewiſſensfreiheit' erlag, find ſchon lange 
vom Senate als Republikaner,“) Volksaufklärer ie. 
erklärt worden; Ludwigh, ein geborner Amerikaner, 
welcher eine lange Zeit Redakteur der „Alten und neuen 
Welt“ in Philadelphia war, iſt einer Rede halber, die 
| derſelbe im hieſigen Bürgerverein gehalten, im Index 
Prohibitorum des republikaniſchen Senats feit 
gast als Utopiſt verzeichnet geweſen und endlich zum 
Auswandern von hier genöthigt worden. Endlich A u⸗ 
guſt Prinz, der vor mehreren Jahren „Lieder eines 
anſcaten“ herausgab, und der jetzt auf ſein Anſuchen, 
ſich gänzlich in Hamburg niederlaſſen zu wollen, vom 
engt den Beſcheid erhielt, er möge Hamburg gänzlich 
derlaffen. Dieſe Willkürlichkeiten, gegenüber dem ver⸗ 
heißenen „Heimathsrecht“ des Füufziger⸗Ausſſchuſſes, 
müſſen in jedem Patrioten die größte Indignation er⸗ 
legen; es zeigt ſich immer mehr und ſtellt ſich klar 
betaus, daß der hamburgiſche Freistaat auf aſchgrauen 
dvilegien, auf Inſtitutionen, welche die perſönliche 
bende, im höchſten Grade verletzen, kurz auf duodez⸗ 
spotiſche Maßnahmen und Monopole baſirt iſt. — 
er von Hamburg nach Altona ausgewanderte Auguſt 
Prinz iſt Redakteuer des „Republikaner“, eines neuen, 
durch ſeine ſcharf ausgeprägte Gefinnung bereits be: 

liebt. 5 Blattes geworden. 

e ſterrei ch. 
* Wien, 4, ar Der 1 hat die 
Bevölkerung der Kaiferftadt in nicht geringe Beſtürzung 
und Unruhe verfegt. Der aufs Neue angefachte Haß 
en die Liguortaner und der Verfechter ihres heilloſen 
. Erzbiſchof Milde, ein geborener Wiener, 
achte ſich auf alle erdenkliche Weiſe Luft. Schon 
r achmittags ſtrömte das Volk aus allen Vorſtädten 
ublrrich herbei. Die Studenten hatten auf der Uni⸗ 
erſitit einen geheimen Agenten der Polizei, „Naderer“ 
genannt, ergriffen und denſelben auf den Balkon der 
ee öffentlich ausgeſetzt, und ſodann auf die 
= egerwache abgeführt. Das erbitterte Volk war mehr 
h einmal im Begriff Volksjuſtiz zu üben. Abends 
hr zogen die Studenten in ganzen Schaaren aus 
Seiten begannen die Katzenmuſiken nach allen 
tn. Bis 2 Uhr nach Mitternacht war keine Ruhe. 
emend und fingend wurde der Minifter des Aeußern, 
Squetmont verhöhnt, und eine Deputatlon, feine 
Haffung dringend verlangend, an ihn adgeſchickt. 
nachts 2 Uhr verkündete der Schwiegerſohn deſſelben, 
1 Clary, daß der Minifter feine Entlaf: 
der g ingereicht habe. Der Ober-Kommandant 


e 
ationalgarde Graf Hojos, hatte ſchon in Folge 


| Republik Hamburg kann es doch unmög⸗ 
Werden ſein, ſich als a zu ge 
— \ e d. 


der vorgeſtrigen Votfälle, bei welchen ſich die National⸗ 
garde ganz paſſiv verhalten hatte, ſeine Dimiſſion ge⸗ 
geben. Heute begab ſich eine Bürger⸗Deputation zu 
demſelben, um ihn zu bitten, das Kommando wieder 
zu übernehmen. Allein er verlangt dieſe Bitte von 
allen Kompagnien ſchriftlich. Die Studenten, von der 
lärmenden Volksmenge begleitet, zogen beinahe bis ge⸗ 
gen Tagesanbruch in den Straßen herum. Der Palaſt 
des Erzbifchofs wurde wohl nur zum Schutz vor wei⸗ 
teren Demonſtrationen als „National-Eigenthum“ 
erklärt, und die Studenten⸗Legion übernahm die Aufſicht. 
Der Verhaßte Pfarcer Wieſinger in der Leopold: 
ſtadt wurde verjagt, und die gefteigerte Erbitterung ge: 
gen die Geiſtlichkeit laßt ſehr ernſte Ereigniſſe befürch⸗ 
ten. Man fücchtet die heutige Nacht. — Aus den 
Provinzen lauten die Nachrichten auch nicht beruhigen⸗ 
der. — Aus Udine find heute direkte Nachrichten aus 
Pontora und Hoſpitaletta bis zum 2. Mai hier einge⸗ 
treffen. Die 2 Bataillons Prohaska und Hrabovsky 
haben ſämmtliche Päſſe und Straßen nach Udine von 
den Inſurgenten, die ſich nach allen Seiten flüchteten, 
geſäubert. Es ſind denſelben 2 Kanonen abgenommen 
worden. In Udine zeigt jetzt das Volk eine große Er⸗ 
bitterung gegen die abgeſetzte proviſoriſche Regierung 
und die Nobili, die ſie in dieſes Unglück hineingeſtürzt 
hätten. Die Bürger verlangen jetzt von Letzteren eine 
Entſchädigung für den erlittenen Schaden, den ſie durch 
Errichtung von Barrikaden und Zerſtörung ihrer Häu⸗ 
ſer erlitten hätten. — Das Kriegs-Bureau des Grafen 
Nugent war noch in Romano, allein ſeine Truppen 
waren unaufhaltſam bis gegen Treviſo, allwo ſich eine 
ſtarke Partei für die Unterwerfung an die öſterreichiſchen 
Truppen erklärte, vorgerückt. Der heute nun direkt 
aus Udine gekommene Courier meldet, daß bei feinem 
Abgange die Nachricht eintraf, Palma nouva und 
Oſopo hätten ſich ergeben. Der morgige Courier muß 
hierüber Beſtätigung bringen; allein der Fall von Dfopo 
ſcheint jedenfalls nicht wahr zu ſein, weil die Wieder⸗ 
herſtellung der Kommunikatlon von Ponteba und Udine 
über Gemona erfolgte und in Oſopo ein piemonteſiſcher 
Oberſt kommandirte, welcher 60 Artilleriſten mitbrachte 
und tapfern Widerſtand leiſtete. 

8 Wien, 4. Mai. Ja Bezug auf die (ſchon 
oben erwähnte) erzwungene Abdankung des Miniſters 
Fiquelmont theile ich Ihnen Folgendes mit: Nachdem 
Graf Fiquelmont im Laufe des geſtrigen Tages nicht 
ſeine Demiſſion gegeben, erſchien in der Nacht des 3. 
d. Mts. eine große Menge vor dem Palaſt deſſelben 
und erhob einen furchtbaren Lärm, der nur durch die 
Erklärung eines Sekretairs, daß Graf Fiquelmont 
nicht zu Haufe, ſondern im Gebäuds der k. k. Staats⸗ 
kanzlei ſeil und ohnedem abzutreten geſonnen fei, be⸗ 
ſchwichtigt wurde. Nach Mitternacht endlich drangen 
wiederholt Deputationen in das Innere der Staats- 
kanzlei, wo ihnen der Minifter feinen Entſchluß te 
theuerte, abzudanken. Doch die Maſſen wollten den 
Worten keinen Glauben ſchenken, und zwangen den 
Grafen, auf der Stelle das Gebäude der Staatskanzlei 
zu verlaſſen. In einen blauen Mantel gehüllt, den 
Hut tief in die Stirn gedrückt, mit ſcheuem Blick trat 
Graf Fiquelmont vor das Thor, wo ihn die grimmige 
Menge erwartete; nur der Schutz einiger Nationalgardi⸗ 
ſten, die ihn in die Mitte nahmen und zur Schonung 
mahnten, retteten den vor 6 Wochen noch allmächtigen 
Mann vor den Mißbandlungen des Volkes, das gegen 
den Ruſſenfreund ungemein erbittert iſt. Man ge⸗ 
leitete den Grafen bis zum Palais ſeines Eidams, des 
Fürſten Clary, in der Herrengaſſe, und nahm ihm zu⸗ 
letzt nochmals das feierliche Veiſprechen ab, am mor⸗ 
gigen Tage abzudanken. — Auch im Heere regt ſich 
der Geiſt des im Volke erwachten Freſheitsgefühls, und 
die Soldaten begehren nun, nachdem der Korporalſtock 
einmal verſchwunden, auch nicht mehr geprügelt zu wer⸗ 
den. In der Gumpendorfer Kaſerne lehnte ſich eine 
deutſche Grenadier⸗Diviſion gegen ihren Major auf, 
der fie nach wie vor tyrannifiren wollte, und ſchon 
hatten die Soldaten ihre Gewehre geladen und ſich im 
Hofraum verſammelt, als der Stabs-Ofſizier an der 
Spitze des Offizier⸗Corps eeſchien und die erregten Ge: 
müther durch freundliche Anſprache und bündige Ver⸗ 
ſicherungen zu beſchwichtigen wußte. 

* Die neueſte Wiener Zeitung enthält einen Ar⸗ 
meebefehl des neuen Kriegsminiſters Grafen Latour und 
eine Widerlegung des Gerichts, daß für Rechnung des 
Hauſes Rothſchild, ungeachtet des beſtehenden Münz⸗ 
Ausfuhr⸗Verbotes, große Baarſummen in klingender 


Münze nach dem Auslande verſendet worden ſeien. 


Das Haus Rothſchild leiſte nämlich feit vielen Jahren 
für die öſterreichiſche- Regierung alle Zahlungen an die 
deutſche Bundes⸗Kaſſe, an die Feld⸗Operations⸗Kaſſe in 
Mainz und überdies an viele auswärtige Beſitzer öfters 
veichifcher Staatsſchuld⸗Verſchreibungen. Da in neues 
ſter Zeit der Verkehr mit Wechſeln ins Stocken gera⸗ 


ze 
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then, fo hätten die erforderlichen Summen in Baar⸗ 
ſendungen mit klingender Münze gedeckt werden müſſen. 
Seit dem Beſtande des Münz⸗Ausfuhr⸗Verbots wären 
648,000 Fl. auf dieſe Weiſe verſendet worden. 

Die hier anweſende Polendeputation hat fol⸗ 
genden Proteſt erlaſſen: Die am 25. d. M. kundge⸗ 
machte Verfaſſungsurkunde des öſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
ſtaates verſchmilzt die Repräſentation des Königreichs 
Galizien, mit dem in Wien zuſammentretenden Reichs⸗ 
tage. — Ohne weitere Zuſtimmung der Provinz ſoll 
dieſem Reichstage unter Andern die Bewilligung zur 
Ergänzung des Heeres, zur Erhebung der Steuern, die 
Contrahirung von Staatsſchulden, die Veräußerung von 
Staatsgütern, die Prüfung und Feſtſtellung des Bud⸗ 
gets geſetzlich zukommen. — Gegen dieſe Uebertragung 
der Rechte, welche ausſchließlich der von der Nation 
verlangten Volfsoertretung des Königreichs Galizien zu⸗ 
ſtehen, an den Reſchstag in Wien, proteſtirt die pol⸗ 
niſche Deputation auf das Feierlichſte. — Den in den 
Adreſſen vom 18. März und 6. April l. J. ausge⸗ 
drückten Wünſchen der Nation entgegen; entgegen dem 
Wohle des Landes und des Landesfürſten; entgegen der 
laut ausgeſprochenen Ueberzeugung aller Völker, erhält 
durch dieſe Verfaſſungsurkunde die alte Theilung Pos 
lens neue Sanction. — Selbſt der Wiener Vertrag 
von 1815 erkennt die Stammeseinheit der gewaltſam 
getrennten Theile des polniſchen Volkes an, ſichert ih⸗ 
nen deswegen unter den drei verſchiedenen Dynaſtien 
nationale Inſtitutionen und Repräſentation zu, und 
dem Gebiete Krakau eine republikaniſche Verfaſſung. 
— Die Verfaſſungs-Urkunde vom 25, d. M. kehrt 
hingegen zum Theilungsprincip vom Jahre 1772 zurück, 
und ſpricht blos von Nationalität und Sprache, mit 
Umgehung der Nationalrepräſentation und nationalen 
Regierung. — Die uns vorenthaltene Natlonalrepräſen⸗ 
tation, die Selbſtregierung allein als Errungenſchaft 
des 13. Mär; iſt Forderung der Nation. — Dieſen 
förmlichen und feiertichen Proteſt legen wir ein im Na⸗ 
men unſerer unveräußerlichen Rechte, im Namen der 
ganzen polniſchen Nation. Wien, am 27. April 1848. 
(Folgen die Unterſchriften.) 

(Prag, 3. Mail. Geſtern Morgen kam «ine 
Maſſe Menſchen auf den Judentrödelmarkt, mit Feuer⸗ 
haken u. dgl. verſehen, riſſen die Tafeln und Schil⸗ 
der herab, demolirten die Bauden und waren mit ihrer 
Arbeit zu Ende, ehe die Studentenhorte ankam. Eben 
daſſelbe geſchah in einer Gaſſe der Judenſtadt. Der 
Tag verging hierauf ruhig; gegen Abend gab es jedoch 
Krawall auf dem Roßmarkte und einige Wider ſetzlich⸗ 
keit gegen die beim Volk ſchnell verhaßt gewordene Na⸗ 
tionalgarde, wegen vorgenommenen Arretirungen. In 
der Brenntengaſſe überfiel das Volk einen Bäcker un⸗ 
ter dem Vorwande, er habe zu leichtes Brod. Als er 
ſich aber rechtfertigte, verlangten ſie ungeſtüm Brod 
und zerſchlugen die Fenſter, als er ſchnell den Laden 
ſchloß. Die Nationalgarde hielt das Volk von weite⸗ 
ren Exzeſſen ab. — Die Nacht verlief ganz ruhig; 
heute bis Mittag, dem Abgange der Poſt, iſt Alles ru⸗ 
hig geb ieben. Auf dem Lande ſollen die Bauern hie 
und da ganz aufgereizt ſein. 3 

** Breslau, 5. Mai. Aus der letzten Num⸗ 
mer des von Meciszewski in Krakau redigirten „Dziennik 
Narodowy“ entnehmen wie noch nachträglich einige ſehr 
weſentliche Details über die Ereigniſſe in Krakau vom 
25. und 26. v. M. Die Mittheilung dieſer Details 
iſt um ſo wichtiger, als überhaupt die Wahrheit jenes 
in dem Dz. N. enthaltenen Berichtes um ſo weniger 
bezweifelt werden kann, da er von einem Augenzeugen 
gleichſam unmittelbar vor den Augen der öſterreichiſchen 
Behörde erſchienen iſt, und bis jetzt auch nicht die ge⸗ 
tingfte offizielle Widerlegung erfahren hat. Wir erſe⸗ 
hen auch daraus, was wir von den Berichten Caſti⸗ 
glione's über jene Vorfälle zu halten haben. Die De⸗ 
monfträtionen gegen Baron Krieg waren hauptſächlich 
von bezahlten ruſſiſchen Agenten angeregt, man nennt 
ihrer zwei, die ſich ganz beſonders thätig bewieſen und 
faſt immer an det Spitze der gegen Krieg demonſtri⸗ 
renden Leute geſtanden haben: den Schauſpieler Thomin 
und einen gewiſſen Eder. Beide, die, beiläufig bemerkt, 
nicht zur Emigration gehören, haben ſich gleich, als die 
Sachen eine ernſtere Wendung nahmen, geflüchtet. 
Ferner iſt hervorzuheben, daß am 25ſten Krieg, als Ge: 
neral Moltke feine Freilaſſung von dem Comité ver⸗ 
langte, ſeloſt erklirt hat, daß er nur aus freien Stük⸗ 
ken ſich in det Verſammlung des Comités befinde, und 
das Comité ſelbſt ausdrücklich ausgeſprochen hat, 
es Hätte den k. Commiſſar nur deshalb erſucht in feine 
Mitte ſich zu begeben, um ihn alſo vor den Gewalt⸗ 
thätigkeiten der Tumultuanten zu ſchützen. Der Tu⸗ 
mult am 25ſten wurde durch die Bemühungen der Co⸗ 
mitemitglieder ſelbſt beſchwichtigt. Am Morgen des 
20 ſten erwartete man irgend eine Erklärung von einer 
Behörde, ob vom Civil, oder vom Militär, oder vom 


Comité, oder der Nationalgarde, kurz eine Erklärung, 
um die Gemütber zu beruhigen und das fernere Ver⸗ 


halten der Krakauer Einwohnerſchaft zu beſtimmen. 


Es geſchah jedoch nichts dergleichen, ſtatt deſſen ereig⸗ 
nete ſich ganz unerwartet für die Krakauer Einwohner⸗ 
ſchaft der Vorfall bei dem Schmied Müller und die 
nachfolgenden Scenen. Bei dieſen hatte aber die Na: 
tionalgarde, von der ſich gleich beim Beginn des Tu⸗ 
multes ein Theil bei dem Potockiſchen Palaſte verſam⸗ 
melt hatte, obwohl faſt gänzlich unbewaffnet, beſtrebt, 
die Ruhe wieder herzuſtellen. Es wurden von ihr 
mehrere Barrikaden abgetragen, die Theilnehmer am 
Tumulte zum Auseinandergehen ermahnt u. dgl. Doch, 
obwohl ſie auf dieſe Weiſe ohne Blutvergießen die 
Ruhe zum Theil mit Erfolg wieder herzustellen ſuchte; 
es wurde demungeachtet von dem öſterreichiſchen Mili⸗ 
tär auf ſie gefeuert, und zwar ohne daß ſie von dieſen 
Truppen vorher irgendwie zum Auseinandergehen auf⸗ 
gefordert, oder Überhaupt durch irgend ein Zeichen von 
dem Gebrauch der Waffen gegen ſie zuvor avertirt wor⸗ 
den wäre. So wurde überhaupt von den Oeſterreichern 
überall von der ſcharfen Waffe Gebrauch gemacht, ohne 
daß das Volk durch irgend ein Zeichen zum Auseinan⸗ 
dergehen aufgefordert worden iſt. Gegen die Barrika⸗ 
den haben die Oeſterreicher nichts unternommen, ſie zo⸗ 
gen ſich auf das Schloß zurück, nachdem ſie mehrere 
Gewehrſalven gegeben und durchaus nichts Ernſtliches 
zur Dämpfung des Tumultes gethan haben, das ihnen 
bei ihrer Uebermacht und Bewaffnung ſehr leicht hätte 
gelingen können. Statt deſſen ſchritt man gleich zum 
Aeußerſten und bombardirte die Stadt. Das Weitere 
iſt dem Leſer unſerer Zeitung bekannt. Wir fügen 
nur noch hinzu, daß, nachdem die Kapitulation zwiſchen 
Baron Moltke und der Deputation der Krakauer Ein⸗ 
wohnerſchaft abgeſchloſſen war, eine Depeſche an den 
ruſſiſchen kommandirenden General in Michalowice von 
Moltke abgeſendet wurde, in der es hieß, daß der in 
Krakau ausgebrochene Aufſtand bereits gedämpft und 
die Kapitulation geſchloſſen ſei, daß alſo für dieſes 
Mal keine Hülfe von ruſſiſcher Seite nöthig wäre. 

* Krakau, 3. Mai. Die „Gazeta Krakowska“ 
enthält folgende Bekanntmachung: (Da der k. k. Feld⸗ 
marſchalllieutenant Graf Caſtiglione in Folge der er⸗ 
haltenen Verwundung, nicht im Stande iſt, ſich mit 
der Leitung der Thätigkeit des k. k. Hofkommiſſariates 
und des k. k. Generalkommandos zu befchäftigen, fo 
bin ich in Folge allerhöchſter Entſchlſeßung zur interi⸗ 
miſtiſchen Stellvertretung berufen worden. Das gebe 
ich hiermit zur allgemeinen Kenntniß. — Krakau, den 
2. Mai 1848. — Franz Graf Schlick de Baſſano 
und Weiskirchen, k. k. Feldmarſchalllieutenant.“ 

t alien. 

Aus der Sprache der modeneſiſchen Blätter iſt ein 
Anſchluß des bisherigen Herzogthums Modena an das 
Königreich Sardinien als nahe bevorſtehend anzuſehen. 
Die 1300 Mann ſtarke modeneſiſche Freiwilligenſchaar 
iſt bereits zu den Piemonteſen am Mincio geſtoßen. 
Modena erhält eine piemonteſiſche Beſatzung, nachdem 
die Stadt gleichen Namens zu einem Hauptniederlags⸗ 
orte für die Verpflegung der italieniſchen Heere erklärt 
worden iſt. 

Die Zeitungen von Parma melden, daß der ehe⸗ 
malige Herzog auf ſeiner Reiſe nach Rom am 20. 
April in Bologna angehalten worden ſei. Der Herzog 
ſoll hierauf den Entſchluß kund gegeben haben, ſich in 
das Privatleben für immer zurückzuziehen und entweder 
die Schweiz oder Belgien zu ſeinem Aufenthalte zu 
wählen. 

Der berühmte Prediger, Pater Ventura zu Rom, 
iſt von der ſicilianiſchen Regierung zum Range eines 
Reichspairs erhoben und zum Repräſentanten Siciliens 
beim heil. Stuhle ernannt worden. (Oeſterr. 3.) 


Schweiz. 

Baſel, 30. April. Nachdem die Laſt der deutſchen 
Freiſchaaren durch ihre blutige Auflöſung nicht mehr 
auf unſeren Grenzen drückt und daher die Heiliskeit 
und Unverletzlichkeit der ſchweizeriſchen Neutralität nicht 
mehr in Gefahr ſteht, ſo ſind heute etwa 1500 Mann 
vom Obſervationscorps entlaſſen worden, mit dem Be⸗ 


deuten jedoch, auf den erſten Trommelſchlag bereit zu 


ſein. Und in der That ſcheint dieſe Vorſichtsmaßregel 
nicht ganz überflüſſig zu ſein, denn unſere Nachbarorte 
erhalten nicht unbedeutenden Truppenzuwachs und man 
fpricht ſogar von 40 — 50,000 Mann, die in unferer 
nächſten Nachbarſchaft von Colmar nach Altkirch zu⸗ 
ſammengezogen werden ſollen. In einem ſolchen Faue 
wäre es gewiß ſehr unklug, Baſel nicht ſtark beſetzt zu 
halten und Frankreich ſomit den Schlüſſel für die 
Schweiz eben ſo gut als für Deutſchland in die Hand 
zu geben. FR 
Lieſtal, 28. April. Hecker ift heute mit feinem 
treuen Adjutanten Schöninger (einem Stuttgarter) 
hier angekommen. Er wandte ſich an den Regierungs⸗ 
rath um Gewährung des Aſpls und erhielt die beſten 


ran kreich. 

* Paris, 1. Mai. Das junge und das alte 
Frankreich theilen ſich täglich ſchärfer. Während das 
alte Frankreich (Journal des Debats, Conſtitutionnel, 
Siicle u. ſ. w.) ſich die Hände reibt und über das 


Zuſicherungen. 
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Wahlreſultat vollkommen zufrieden ſtellt, bricht der 


Unwille des jungen Frankreich durch hundert Organe 
täglich heftiger aus. Will es uns doch bedünken, daß 
ſelbſt der National heute mit Lamartine nicht 
ganz zufrieden iſt und einige überzuckerte Oppoſitionen 
macht. — Die National-Verſammlung wird 
am 4. Mai eröffnet. Der Moniteur ladet die 
Repräſentanten des Volks ein, ſich im Sekreteriat der 
ehemaligen Kammerquäſtur bis zu dieſem Tage ein⸗ 
ſchreiben zu laſſen. Diejenigen Repräſentanten, die 
bisher noch keine Glieder geſetzgebender Körper waren, 
ſind erſucht, ihren Geburtsſchein der Einſchreibung bei⸗ 
zufügen. — Ein zweites Dekret ſchreibt den Volks⸗ 
Repräſentanten eine Uniform vor. Dieſelbe beſteht in 
ſchwarzem Frack, weißer Ueberſchlagsweſte, ſchwarzen 
Beinkleidern, ſeidener dreifarbiger Schärpe mit Gold⸗ 
franzen am Ende und einem rothen Bande im Knopf⸗ 
loch, worauf die republikaniſchen Farben geſtickt find. 
— Ein drittes Dekret ſpricht ſich über die Geſund⸗ 
heitspflege⸗Einrichtungen der Nat onalgarde des Seine: 
Departements aus. — Der „Moniteur der Armee“ 
bringt eine ungeheure Menge von Majors- und Kapi⸗ 
tains⸗Ernennungen im Heere. Wir wollen hier nur 
Eine anführen. Peter Napoleon Bonaparte, ehemali⸗ 
ger Rittmeiſter in Columbia, iſt zu einem der Batail⸗ 
lonschefs des 1. Regiments der Fremden legion er⸗ 
nannt. — Man erwartete heute allgemein eine allge⸗ 
meine Wahltabelle im Moniteur; jedoch wurde dieſe 
Erwartung noch getäuſcht, weil in mehreren Provin⸗ 
zial⸗Hauptſtädten, z. B. in Rennes, Limoges 
u. ſ. w. u. ſ. w., ſolche Exceſſe vorgefallen, daß fämmt- 
liche Wahlen erneuert werden müffen.*) In Rennes 
ſtellten die Pfarrer ihre Glöckner und Meßdiener an 
alle Kirchthüren, um Wahlliſten zu vertheilen; in Li⸗ 
moges verbrannten die Herren des Wahlausſchuſſes 
die Stimmliſten der Armee, weil ſie ihnen zu radikal 
oder zu kommuniſtiſch waren, wie man ſich jetzt aus⸗ 
drückt. An hundert anderen Orten häuften ſich Intri⸗ 
guen über Intriguen, um ja keinen Handwerker in die 
Nationalverſammlung wählen zu laſſen. — Allem Ans 
ſcheine nach wird es an Geiſtlichen in der National⸗ 
verſammlung nicht fehlen, was aber als kein gutes 
Zeichen anzuſehen ift. . . Wir nennen vorläufig nur 
die Herren Affre, Erzbiſchof von Paris, Lacordaire, den 
Biſchof von Orleans u. ſ. w. u. ſ. w., des unerläßlichen 
Abbé Lamenais gar nicht zu gedenken. — Wir bemer⸗ 
ken, daß der National ſeit einiger Zeit ein ganz beſon⸗ 
deres Vergnügen daran findet, die Niederlagen der re⸗ 
publikaniſchen Beſtrebungen in Deutſchland (vorzüglich 
die Bewegungen und Kämpfe in Baden) ſehr ausführ⸗ 
lich, tückiſch und ſchnell feinen Leſern zu bringen. — 
Wird es einen allgemeinen Krieg geben oder wer⸗ 
den die Völker ihre Meinungs⸗Kämpſe einzeln durch⸗ 
fechten? Das iſt die Frage, die man nicht ſelten auf: 
werfen hört. Wir behalten uns deren Beleuchtung 
noch vor, werden aber von heute an Alles einregiſtriren, 
was irgendwie auf die Kriegsbewegungen Bezug hat. 
a. Oudinot erläßt eine Proklamation an die Alpen⸗ 
Armee, worin er den Italienern zwar keinen Bei⸗ 
ſtand verſpricht, aber er ſagt darin: „. Die franzöſ. 
Republik iſt Freundin aller Völker; vorzüglich hegt ſie 
die tiefſten Mitgefühle für die Bevölkerung Italiens 
u. ſ. w. — b) Lamartine erklärte den an der bel, iſch⸗ 
preußiſchen Grenze zurückgewieſenen Polen: „Meine 
Herren. Gedulden Sie ſich wenige Tage. Wir wer⸗ 
den bald zu zeigen Gelegenheit haben, daß es unſer 
entſchiedener Wille iſt: Polen wieder herzuſtellen u. ſ. w. 
Börſe vom 1. Mai. Die monatliche Abrechnung 
machte den heutigen Effektenmarkt ſehr lebhaft. Zproz. 47 
liq., 47% ult. Zproz. lig., 70% neue Rechnung. Treſor⸗ 
ſcheine 34. Bank 1460. Belg. proz. 71½. Rothſchildſche 
Neapol. 60. Piemont. 860. Romiſche 56%. Stadtobl. 
1040. Zink 2800. Spaniſche nichts. Orleans 560. Ver⸗ 
ſailles rechts 120, links 107 %. Rouen 405. Marſeille 
200. Baſel 87 ½. Nord 343% baar. 346 ½ Zeit. Lyon 
300. Straßburg 351½. 
ü :: ... ̃˙——— SENT 


Lokales und Provinzielles. 


1 Breslau, 5. Maj. Der General-Feldmarſchall, 
Chef des 4. Huſaren⸗Regiments und Ritter 
aller höchſten Orden, Graf von Zieten iſt am 
3. d. M. in Warmbrunn geſtorben. Als Gene⸗ 
ralmajor hat er ſich in dem Befrejungskriege von 
1813 ausgezeichnet, und namentlich 1815 als Gene: 
ral⸗Lieutenant und Chef des 1. Armeekorps mehre 


„) In Rouen, Nimes, Elbeuf hat das Blutbad ein 
Ende. Die Ruhe iſt äußerlich wieder hergeſtellt; die 
Wahrheit bricht allmählig durch das Dunkel. In 
Rouen, wo der Kampf am heißeſten, beſtanden längſt 
Mißhelligkeiten zwiſchen Bürger und Arbeiter. Als 
neulich nun noch 4000 Gewehre an die Bürgerwehr al⸗ 
lein vertheilt wurden, als man ſah, daß die Bürger 
nicht neben Bluſenmännern ſtehen wollten: da brach der 
Kampf los und Europa höre es, 150 Kartätſchenſchüſſe 
wurden in Rouen allein gegen die Arbeiterbarrikaden ab⸗ 
gefeuert! Hunderte von Familien ſtehen jetzt an der 
Bahre der gefallenen Opfer, deren Zahl die Reforme 
auf 150 angiebt, und die ausſchließlich der arbeitenden 
Klaſſe angehören. In Limoges dagegen ſind die Arbei⸗ 
ter vollkommene Sieger. ueberall werden jetzt die Ber 
dingungen einer gegenfeitigen Verſtändigung beſprochen. 


et 3 PER Be} 


Gefechte fiegreich beſtanden. Nach dem zweiten Parifer | 


Frieden blieb Bieten als General en chef der 
preuß. Armee in Frankreich zurück. Von 1818 ab 
war er kommandirender General in Breslau, nahm 
aber 1835 feinen Abſchied. Er hat ein Alter von 79 
Jahren erreicht. 


Breslau, 5. Mai. Geſtern Abend fand im 
alten Theater die erſte Verſammlung der hieſigen Wahl⸗ 
männer für die Wahlen nach Berlin ſtatt. Es waren 
210 erſchienen. Die Logen und Gallerien waren von 
Zuhörern faſt ganz beſetzt. Dr. Stein wurde von 
der Verſammlung zum Präſidenten erwählt. Derſelbe 
ſtellte den Antrag, eine Kommiſſion niederzuſetzen, welche 
die Tagesordnung für die nächſte Verſammlung feſtzu⸗ 
fegen und Vorſchläge von Kandidaten anzunehmen und 
der Verſammlung der Wahlmänner vorzulegen habe. 
Nach einer längern Debatte, wobei einige Redner gegen 
die Erwählung einer Kommiſſion ſprachen, und als den 
Zweck der Verſammlung bezeichneten, daß die Wahl⸗ 
männer ſich unter einander kennen, andere verlangten, 
daß die Kandidaten vor die Verſammlung ſelbſt treten 
und ſich melden möchten und noch andere darauf an⸗ 
trugen, daß die Principien der verſchiedenen Parteien 


hier klar ausgeſprochen würden, damit diejenigen, welche 


noch keiner Partei angehörten, ſich entſcheiden könnten, 
wo ſie ſich anſchließen wollten, wurde der Antrag an⸗ 
genommen. Ein Theil wollte die Kommiſſion aus den 
verſchiedenen Fraktionen der Wahlmänner zuſammenge⸗ 
ſetzt wiſſen und ſchlug deshalb vor, daß dieſelben Wahl⸗ 
männer, welche die Verſammlung zufammenberufen hat⸗ 
ten, auch die Kommiſſion bilden möchten, wogegen 
Andere einwendeten, daß ſie hier als Bevollmächtigte 
des Volkes, wenn auch verſchiedenen Parteien angehö⸗ 
rend, doch ſich über den Parteien halten müßten. Die 
Verſammlung entſchied ſich dahin, daß die Kommiſſion 
aus 7 Mitgliedern beſtehen und mittelſt Stimmzetteln 
gewählt werden ſolle. Das Reſultat der Wahl ergab 
Stimmenmehrheit für folgende Wahlmänner: Dr. 
Stein; Stadtrath Becker; Aſſeſſor Breinersdorf; 
Dr. Benſch; Stadtgerichtsräthe Pflücker und Gru⸗ 
bert und Dr. Pinof. Die nächſte Zuſammenkunft 
wurde mit Rückſicht auf die Wahlmänner aus dem 
Arbeiterſtande auf Sonnabend Abend 7 Uhr angeſetzt. 


1. Breslau, 5. Mai. Geſtern Abend war das 
Gouvernementsgebäude von allen Seiten mit Militär 
beſetzt. Dieſe Maaßregel wirkte beunruhigend, da es 
unbekannt war, ob ſie vom Magiſtrat ausgegangen, 
auf deſſen Requiſition allein, wie bekannt, das Mili⸗ 
tär in die Stadt einrücken fol. Es ſammelte ſich da⸗ 
her noch ſpät eine Menſchenmenge auf der Schweid⸗ 
nitzer Straße, und zog vor das Rathhaus, um über 
jene Maaßregel Auskunft zu verlangen. Herr Polizei⸗ 
präſident Kuh ward aufgefordert, zu erklaren, ob er das 
Militär requitirt habe. Er verſicherte aufs Beſtimm⸗ 
teſte, daß er es nicht gethan. Auf die Anfrage, wa⸗ 
rum er die Katzenmuſiken durch Anſchlag habe unterſa⸗ 
gen laſſen, erwiederte er, daß es die Ruhe der Stadt 
erheiſche, dergleichen Demonſtrationen nicht zu oft und 
bis in die ſpäte Nacht hinein zu geſtatten. Ein Of⸗ 
ſizier der Bürgerwehr erklärte, daß er auf die ihm zu⸗ 
gekommene Nachricht, es werde dem kommandirenden 
General eine Katzenmuſik gebracht werden, dem Gou⸗ 
verneur von Quadt mit dem Bemerken davon An⸗ 
zeige gemacht, daß vier Kompagnien Bürgerwehr zur 
Erhaltung der Ruhe beordert ſeien. — Unterdeß war 
eine an den kommandirenden General abgeſchickte De⸗ 
putation zurückgekehrt. Herr Ruthardt, Oberſt der Bür⸗ 
gerwehr und Mitglied der Deputation, zeigte an, daß 
er dem kommandirenden General ſein Wort gegeben 
habe, daß die Menge aus einander gehen werde, fobald 
das Militär zurückgezogen würde, worauf dann auch der 
General das Letztere befohlen habe. Er erſuchte daher 
die Verſammelten, aus einander zu gehen, was denn 
auch ſogleich geſchehen iſt. — Es wäre wünſchens⸗ 
wertb, wenn von amtlicher Stite her eine Erklärung 
über das Einrücken des Militärs erfolgte. 


Theater. 

Dieſe Rubrik finden die Leſer jetzt nur ſelten in 
dieſen Blättern. Seitdem unſere Zeitungen nur u 
einem großen politiſchen Salon ſich umgewandelt har 
ben, worin alle Parteien (2) (dies Fragezeichen ha 
ben wir ſelbſt gemacht und nicht der Setzer) in dich“ 
ten Wogen ſich drängen, ſcitdem hat man dem Feuil' 
leton mit feinen Kunſtnachrichten nur ein ganz kleines 
Hinterſtübchen angewieſen und ſelbſt nach dieſem dar. 
es nur ſelten die Leſer einladen. 2 
Wir hegen indeſſen die Hoffnung, daß mit det 
Zeit wir uns wieder breiter machen dürfen und dit 
Leſer in Etwas der Kunſt und ſomit auch uns ſich 
wieder zuwenden werden. Die Uebergaͤnge von 
Altem zu Neuem, zu ungewohnten, wenn a 
ſchon zu lang gewünſchten Zuſtänden ſind für 
Verhältniſſe nicht ohne Wehen; auch unſer a 
ter leidet nicht wenig an dieſen Schmerzen. Von a 
len Seiten find indeſſen große Opfer ſchon gebra 
und müſſen noch gebracht werden, und es ſind gro 
Anſtrengungen angewendet worden, um das Schiff nicht 
ſtranden zu laſſen, damit es in der hoffentlich bal 


— 


A an ur nl 


mentlich die erſte Arie: 
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kommenden beſſern Zeit wieder von einer glücklichern 
trömung erfaßt werde. 
Nach einer Pauſe von vielen Jahren hat geſtern 
das Benefiz des Herrn Kahle Mozart's Zauberflöte 
wieder aufs Repertoire gebracht. Dieſes letzte drama⸗ 


tiſche Meiſterwerk des Unſterblichen, worin er fo glück⸗ 
lich den Ausdruck des Volksthümlichen mit dem Edlen 


rührer zu Felde zu ziehen. 
entblößt höchſteigenhändig 


und Erhabenen zu verbinden gewußt, wird für alle 


Zeiten einen unübertrefflichen Reiz bewahren. Wenn 


eine jede Mozartſche Oper immer beſondere Schwie⸗ 
rigkeiten darbietet, ſo iſt dies aber haupt ſächlich bei der Zau⸗ 


berflöte der Fall; denken wir nur, ohne von den 
Hauptpartieen zu ſprechen, an die drei Damen und 
an die drei Knaben. — Die Aufführung verdient in⸗ 
deß theilweiſe unſere Anerkennung und zeichneten ſich 
beſonders aus die Herren Kahle (Tamino), der na⸗ 
„dies Bildniß“ außer⸗ 
ordentlich ſchön und zart fang, Rieger (Papageno) 
und Schott (Saroſtro). Fräulein Bunke, wenn wir 
nicht irren, ein neu engagirtes Mitglied, die bereits 
zwei theatraliſche Verſuche und zwar in den Rollen 
der Agathe im Freiſchütz und der Alice in Robert auf 
der hieſigen Bühne mit Glück ablegte, ſang die Köni⸗ 
gin der Nacht; gewiß unleugbar eine ſehr ſchwierige 
Aufgabe für eine Anfängerin. Wir haben Fräulein 
Bunke zum Oeftern hier in Concerten gehört und ſchon 
damals auf ihr ſchönes Organ aufmerkſam gemacht. 
Ihr Vortrag zeigt die Grundlage einer guten Schule 
und meinen wir, daß bei fleißigem Fortbauen, eben 
auf dieſer Grundlage, ein glückliches Talent ſich ent⸗ 
falten werde; nur mag die junge Sängerin vorzüglich, 
was wir ihr ſchon früher einmal bemerken mußten, 
auf reine Intonation bemüht ſein, die heute häufig 
bedeutend verletzt wurde. Ferner muß Fräulein 
Bunke dies ganz regelloſe Agiren mit Armen und 
Händen unterlaſſen; lieber keine Plaſtik und Panto⸗ 
mimik ꝛc.! So etwas iſt übrigens, beiläufig bemerkt, 
gar nicht ſo leicht und bedarf längerer Studien. Da⸗ 
gegen haben wir aber die Sicherheit und Ruhe der 
Sängerin zu loben, die ſo unbefangen und frei von 
jede Angſtlichkeit auftritt, als wäre fie ſchon jahrelang 
auf der Bühne beſchäftigt geweſen. 

Das Occheſter verdient ſchon allein für die Aus: 
führung der Ouvertüre unſere Anerkennung. d. 


Breslau, 5. Mai. Geſtern Morgen um 5 Uhr wurde 
auf dem Acker zwiſchen dem Kommunikationsdamme und 
dem Dominikanerkirchhofe ein männlicher Leichnam gefun⸗ 
den und in demſelben der hieſige Tagearbeiter Anton Schu⸗ 
bert wieder erkannt, welcher, ſeit längerer Zeit quartierlos, 
ſich am Abende vorher auf die bezeichnete Stelle gelegt und 
dort vom Schlage gerührt worden war. Der Leichnam 
war bereits gänzlich erſtarrt und die mit ihm vorgenomme⸗ 
nen Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos. 


Görlitz, 4. Mai. Auf der böhmiſchen 
Grenze bei Groß- Schönau rotteten ſich dieſer Tage 
gegen 50 Mann zuſammen, gingen einem mit Twi⸗ 
ſten beladenen Frachtwagen entgegen, jagten den Fuhr⸗ 
mann fort, riſſen die Colli herunter und nachdem ſie 
dieſelben aufgeriſſen hatten, verbrannten ſie ſelbige auf 
offener Straße! (Fama.) 


—r— Glogau, 4. Mai. Hier hat es ſich getrof⸗ 
fen, daß jede Confeſſion durch einen ihrer Geiſtlichen 
bei den Wahlmännern vertreten iſt. Gewählt wurden 
nemlich die Herren Paſtor Bock, Dompfarrer Wittke 
und chriſtkatholiſcher Prediger Schell. Letzterer, ein 
beliebtet Volksredner, hat in dem hier erſcheinenden 

tadt⸗ und Landboten in 14 Sötzen fein politiſches 
Glaubensbekenntniß dargelegt und empfiehlt ſich dem 
hieſigen Wahlhezirk als Kandidaten zur preußiſchen und 
beutſchen Nationalverſammlung. — Künftigen Sonna⸗ 
end findet eine zweite Verſammlung der Lehrer aller 
Konfeffionen in und um Glogau hier ſtatt; zur erſten 
waren einige 40 Lehrer erſchienen. — Die Verhand⸗ 
lungen über die Organiſation und Bewaffnung unſter 

ürgerwehr ſind im beſten Gange. 


6 Frohnau (am Einfluſſe der Neiſſe in die Oder), 
egen Ende April d. J. hat ſich in unſerm Dörflein 
was zugetragen, welches wohl werth ſcheint, der Orf: 
fentlichkeit übergeben zu werden. Die hieſige Gemeinde 
2 für Benutzung einer Wieſe jährlich 1 Thlr. an 
b Grundherrschaft. Dieſe hat ſich geftattet, einzelnes, 
— und wieder darauf ſtehendes Strauchwerk auszu⸗ 
otten, und das, auf ſolchen Plätzen emporſprießende, 
a ras ſich zuzueignen. Lange hat die Gemeinde gegen 
1505 Eingriff in ihre Rechte geſchwiegen. Endlich 
eht ſie ſich nothgedrungen, der Herrſchaft darüber die 
näthigen Vorſtellungen zu machen, (um mich des eige⸗ 
* Ausdruckes eines Theilnehmers zu bedienen) ohne 
* 4 auch nur ein Schnupftuch zu ziehen. Einfach 
nd unbedrohlich geſchah es. Jene ſchre t augenblicklich 
u ebellion! / und veranlaßt den Landrath, anterſtützt 
on einer kleinen Armee, gegen die angeblichen Auf⸗ 
Der Dienſteifer des Letztern 
gegen einen der Wehrloſen 
Gnade, ihn mit dem Titel 
Schlagluſtig, wie er ſein 
Herr ſich herab, verfloſſenen 
eine Meile von hier, beim 
vom Schlitten zu ſteigen und 


as Schwert, und hat die 
„du Hund“ auszuzeichnen. 
mag, ließ eben derſelbe hohe 
nter in einem Dorfe, 
zufälligen Durchfahren, 
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höchſteigenhändig einen Knecht mit einem tüchtigen 
Hiebe auf den Rücken überraſchend zu beehren, weil 
Jener — mit der Peitſche geknallt hatte. Das Knal⸗ 
len, inſonderheit mit der Büchſe und dem Champagner⸗ 
Pfropfen, ſollen manche vornehme Herren als aus⸗ 
ſchließliches Vorrecht in Anſpruch nehmen wollen.“ 
Vorſtehende Erzählung enthält die nackte Thatſache, 
wie dieſe von glaubwürdigen Augenzeugen berichtet wird. 
Fragen: Hat ſie ſich wirklich ſo begeben? Haben die⸗ 
jenigen, welche als Väter ihrer Gemeinden zu handeln 
berufen ſind, wirklich 5 Wochen nach der Bluttaufe 
der jungen Volksfreiheit, Klugheit und Menſchlichkeit 
zugleich mit Füßen tretend, ſo ſich vergeſſen, ihre Stel⸗ 
lung und Zeit verkennen können? Haben ſie berichti⸗ 
gend, entſchuldigend gegen obige Darſtellung Nichts 
vorzubringen? Heraus mit der Erwiderung, wer ein 
gutes Gewiſſen hat! Das ganze Volk ſitzet zu Gericht. 
Ungehört will es Niemanden verdammen. 
N. U. N. 


Loſſen (Brieg. Kr.), Anfang Mai's. Der hieſige 
Wahlbezirk hat den (ſehr achtungswerthen) Grund: 
herrn, den katholiſchen und den evangeliſchen Pfar— 
rer als Wahlmänner ernannt. Notetur haec phra- 
sis, non semper occurrit! E. a. w. P. 


T Nicolai, 3. Mat, Heut gegen 7 Uhr Abends, 
nachdem Y, Stunde vorher 30 Mann Ulanen von 
Pleß hier eingerückt waren, verſammelten ſich auf der 
Beruner Straße beim Waiſenhauſe vielleicht 40 bis 60 
Perſonen und kamen mit einem „Hurrah“ auf den 
Ring. Das Militär wollte augenblicklich Ruhe ſchaf⸗ 
fen und wies Einige ſehr ernſt zurecht; doch das Volk 
war hierüber wüthend geworden und fing deſto mehr 
zu lärmen an. Um 9 Uhr begann das Fenſtereinſchla⸗ 
gen bei den Häuſern, welche von Juden bewohnt ſind, 
und es dauerte keine Stunde, ſo fand man hier auch 
nicht eine einzige Scheibe ganz. — Es geht das Ge⸗ 
rücht: daß Morgen als den 4. Mai aus den umlie⸗ 
genden Dörfern Bauern kommen und üter die Juden 
herziehen werden. Die Laden ſind überall zu. Die 
Fenſter werden mit Brettern verbaut. Wir werden je⸗ 
denfalls eine traurige Nacht haben. 


Ratibor, 2. Mai. In der Vorverſammlung bes 
hufs der Wahlen am letzten Sonntag verlas ein Mit⸗ 
glied ein Schreiben, welches Fürſt Lichnowsky als ſub⸗ 
ſtituirter Direktor der oberſchleſiſchen Landſchaft, an den 
Vorſtand gerichtet, und dem eine gedruckte Anſprache 
der ſchleſiſchen General⸗Landſchafts⸗Direktion an die rit⸗ 
terſchaftlichen Kreditverbundenen beilag, worin dieſen 
der Plan mitgetheilt wird, dieſes bisher nur ritterſchaft⸗ 
liche Syſtem auf ſämmtliche ländliche Grundbeſitzer der 
Provinz auszudehnen. Der Fürſt hob in feinem Schrei: 
ben an unſeren Vorſtand die großen Vortheile dieſer 
zeitgemäßen Abänderung hervor, durch welche es dem 
ärmſten Bauer oder dem kleinſten ſogenannten Acker⸗ 
bürger möglich wird, zu billigen Procenten Pfandbriefe 
zu bekommen, ſeine Schulden zu bezahlen, ſeine Wirth⸗ 
ſchaft zu verbeſſern, ſeine Söhne ohne Zerſtückelung der 
väterlichen Erbſchaſt zu befriedigen, namentlich aber 
und vor allem, den vielen Wucherern und Blutſaugern 
ficher ſich zu entreißen, die das ländliche Eigenthum re: 
gelmäßig bedrücken und ausbeuten. Es iſt bekannt, 
daß der Fürſt ſich lebhaft für dieſe Erweiterung des 
landſchaftlichen Syſtems als für eine Grundhülfe der 
geſammten ländlichen Bevölkerung interejfirt. 

(Obeeſchl. Anz.) 


Wilhelms Bahn. 
Im Monat April fand auf der Wilhelms-⸗Bahn fol⸗ 
gende Frequenz ſtatt. Es wurden befördert: 
5659 Perſonen für 3311 Rtlr. 13 Sgr. 6 Pf. 
Gepäck für 225 = 16 9 


Hunde für 5 8 - 20 TE 
Pferde und andere Thiere für 118 - 20 — = 
Equipagen für 66 = 20 ũ⸗⸗„m— 
33638 Centner Fracht für 2977 = 25 = 6 

Geſammt⸗Einnahme 6708 = 25 9: 


1 mw m . PT NETTER 
Breslau, 5. Mai. Die Adreſſe, welche wir im 
Auftrage des hieſigen demokratiſchen Klubbs dem kö⸗ 
niglichen Staatsminiſterium in Berlin überreicht haben, 
enthielt im Weſentlichen folgende Anträge: 
1. Den in Preußen befindlichen polniſchen Emigre's 
volles und unbeſchränktes Aſylrecht zu gewähren. 
2. Die Feindſeligkeiten gegen die polniſchen Einwoh⸗ 
ner Poſens fofert einzuſtellen. 
3. Die den Polen feindlichen Militär- und Civilper⸗ 
ſonen zu entfernen, und 
4. an die öſterreichiſche Reglerung das Verlangen zu 
richten, daß fie ihren Verſprechungen nachkomme, 
und das Befreiungswerk von Polen ernſtlich in 
Angriff nehme. — 


„) Der bezeichnete Landrath und Grundherr haben beide 
gemeinſchaftlich erſt in Nr. 92 der Bresl. Zeitung ein 
modiſches Vivat darüber losgelaſſen, daß Frohnau „in 
der zeitigen, fo bewegten Zeit (siel)“ kein Raub: 
Geſindel und keine Mordbrenner⸗Bande geweſen ſei. 
Quell und Werth ſolcher ehrenrührigen Belobigungen 
hat erſt Nr. 31 der Schleſ. Chronik * Pr? 

+ 1 * 


* 


Da ein jeder Tag neue Ereigniffe bringt, und dem 
Drange der Umſtände das, was heute nothwendig iſt, 
morgen als überflüſſig erſcheinen dürfte; ſo beeilen wir 
uns die Antwort, die uns von dem Herrn Miniſter 
des Innern, von Auerswald, in einer zweimaligen Un⸗ 
terredung auf die Adreſſe zu Theil ward, ihren Haupt⸗ 
zügen nach bekannt zu machen. 

1. In Betreff der polniſchen Flüchtlinge hat der 
Herr Miniſter anerkannt, daß ihnen ohne Rückſicht auf 
ihre Zukunft in jedem freien Staate, mithin auch in 
den preußiſchen Landen ein Aſplrecht gewährt werden 
müſſe, und daß Preußen hierbei hinter Frankreich nicht 
zurückſtehen dürſe. Dann aber ſei zu unterſcheiden, ob 
die Polen ſelbſt die zu ihrem Unterhalte erforderlichen 
Mittel beſäßen, oder von dem Staate verpflegt werden 
müßten. 

a. Diejenigen, die von dem Staate unterhal⸗ 
ten würden, müßten ſich auch die Beſtimmung ih⸗ 
res Aufenthaltsortes durch den Staat ge⸗ 
fallen laſſen; iunerhalb dieſes Ortes ſelbſt aber würde 
ihnen vollſtändige perſönliche Freiheit garantirt 
und bei der Wahl der Orte darauf geſehen werden, 
daß die Polen nicht zu weit von ihrer Heimath ent⸗ 
fernt würden. Wegen der Aufbringung der Mittel zur 
Unterhaltung dieſer Klaſſe von Flüchtlingen würde mit 
den übrigen deutſchen Staaten eine Vereinbarung ſtatt⸗ 
finden, bis zu dieſer Vereinbarung trüge Preußen die 
Koſten allein. 

b. Denjenigen dagegen, die auf eine Unterſtützung 
Seitens des Staates keinen Anſpruch machten, bliebe 
die freie Wahl ihres Aufenthaltortes und nur ganz 
beſondere Gründe könnten eine Ausnahme von die⸗ 
ſer Regel nothwendig machen. 

In dieſer Weiſe ſei namentlich auch das Ober⸗ 
präſidium in Breslau neuerdings mit Inſteuktionen ver 
ſehen worden und nach den letzten vorliegenden Berich⸗ 
ten dieſer Behörde zu uıtheilen, ſeien ſolche Gründe, 
um deren Willen allen Polen ohne Ausnahme 
der Aufenthalt in Breslau verweigert werden müßte, 
nicht vorhanden. 

Auf unſern Antrag, daß der Herr Ober = Prä⸗ 
ſident bei der Auswahl der Perſonen, die nach den 
obigen Grundſätzen in Breslau bleiben dürfen, Män⸗ 
ner ernennen möge, die das Vertrauen derſelben be⸗ 
figen und die Lage derſelben kennen, erwiderte der Hr. 
Miniſter, daß dies ſich ſchon von ſelbſt verſtehe. 

Hauptſächlich aber leuchtet aus dem Obigen her⸗ 
vor, daß das hier bisher beobachtete Verfahren, jedem 
Polen ohne Ausnahme den Aufenthalt in Bres⸗ 
lau zu verweigern, fernerhin nicht ſtattfinden werde. 

2) Was die Einwohner der Provinz Poſen be⸗ 
trifft, ſo iſt bereits in der Nacht vom 2. 
zum 3. Mai dieſes Jahres der Herr General 
von Pfuel mit diktatoriſcher Gewalt nach Poſen 
abgegangen, um die endliche Riorganifation der Pro⸗ 
vinz zu bewirken und den Frieden herzuſtellen. Der 
Herr Miniſter hat uns die Verſicherung gegeben, daß 
der Herr General v. Pfuel die ausdrückliche Anweiſung 
erhalten habe, mit verſöhnenden Maßregeln vorzugehen, 
und daß auch die Perfönlichkeit des Herrn Generals 
dafür bürge, daß er in dieſer ſchwlerigen Sache, wo 
Alles von den Verhältniffen des Augenblicks abhänge, 
überall die richtigen Maßregeln finden werde; 
um Vertrauen zu gewinnen, werde er ſich 
mit den angeſehenſten Männern Polens umgeben 
und es wäre auch ein Entgegenwirken Seitens des Ge⸗ 
nerals von Colomb nicht zu befürchten, da der letztere 
ohnehin ſchon dem Range nach unter dem General 
von Pfuel ſtehe. 

Als wir die Beſorgniß ausdrückten, daß man viel⸗ 
leicht aus der Niederlage, die ein Theil der preußiſchen 
Truppen bei Miloslaw erlitten hätte, Veranlaſſung 
nehmen könnte, jetzt deſto heftiger auf ſie loszugehen, 
um im mißverſtandenen Ehrgefühl die empfangene 
Scharte auszuwetzen, erwiederte der Herr Miniſter, daß 
auch dieſe Beſorgniß durch die Perſönlichkeit des Herrn 
Generals von Pfuel widerlegt würde. 

Im Allgemeinen ſtellten wir noch dar, daß zwar 
viele Stimmen für und wider die Polen laut gewor- 
den feien, und daß die Behörde dadurch über die wirk⸗ 
liche Stimmung des Landes zweifelhaft geworden ſein 
könnte; daß aber ſo viel feſtſtehe: 

„Wenn ein Vernichtungskampf gegen die Polen 
begonnen werden ſollte, und Rußland zufällig oder 
abfichtlich an dem Kampfe Theil nehmen follte, 
daß dann Deutſchland wie Ein Mann fi ge⸗ 
gen eine ſolche Gemeinſchaft mit Rußland erhe⸗ 
den und Preußen Gefahr laufen würde, die we⸗ 
nigen Sympathien, die es noch beſitze, gänzlich 
zu verlieren.“ ; 

Der Herr Miniſter erwiederte dakauf, daß wir mit 
demſelben Rechte ſagen könnten, „Preußen würde die 
Sympathie Deutſchlands verlieren, wenn es den Mond 
vom Himmel herunterholen wollte: ſo weit wäre das 
Miniſterium von jeder Gemeinſchaft mit Rußland 
entfernt; und es ſtimme in dem Grundgedanken, daß 
die Herſtellung Polens für Deutſchland die wichtigſte 
—.— aus politiſchen und commerziellen Gründen ſei⸗ 

berein.“ 


Der Antrag, die den Polen feindlichen Civil⸗ und 
Militär⸗Beamtenſchaft zu entfernen, erledigte ſich durch 
den ſchon erwähnten Umſtand, daß General v. Pfuel, 
mit diktatoriſcher Gewalt nach Poſen geſendet, unbe⸗ 
dingt über beiden Generalen v. Colomb und Steinäcker 
eben ſowohl, wie über allen Civil⸗Beamten mit 
der ausgedehnteſten Vollmacht ſtehe, und bei ſeinem un⸗ 
bedingten Ueberblick über die Verhältniſſe gewiß auch in 
dieſer Hinſicht die geeignetſten Maßregeln treffen wurde. 

In Bezug auf Oeſterreich gab uns der Herr Mi⸗ 
niſter die Verſicherung, daß die entſcheidendſten Ver⸗ 
handlungen mit der öſtetreichiſchen Regierung gepflogen 
würden, daß die Erlaubniß für die öſterreichiſchen Polen, 
in ihr Vaterland zurückzukehren, binnen kürzeſter Zeit 
in Ausſicht ſtehen. 

Die Deputation 
des demokratiſchen Klubbs. 

Dr. Aſch. Dodillet. 

Inſerate. 
Aufforderung. 

Zu welchen rohen Exceſſen ſogenannte Katzenmuſi⸗ 
ken führen können, lehren die Vorgänge vom Zten d. M. 
in Wien. Ganz abgeſehen von der Berechtigung zu 
ſolchen öffentlichen Aeußerungen des Mißfallens, liegt 
in den gegenwärtigen Verhältniſſen ein genügender 
Grund, ihrer allabendlichen maſſenhaften Wiederkehr, die 
bis in die ſpäte Nacht hinein lärmend die Ruhe und 
mit ihr das Recht der andern Einwohner ſtört, entge— 
gen zu treten. Niemand von ihren Unternehmern kann 
für ihren fri-dlihen Ausgang bürgen, Niemand hat 
eine ſolche Bürgſchaft auch nur angeboten und obwohl 
zum Theil als politiſches Recht in Anſpruch genom⸗ 
men, hat doch noch Niemand mit ſeinem Namen und 
ſeiner Perſon für die Gefahr dabei einſtehen wollen. 

Aus ſolchem Grunde hat die Behörde, deren Ver: 
antwortlichkeit für die öffentliche Ordnung und Sicher⸗ 
heit Niemand theilt, ſo Recht wie Pflicht, ihre war⸗ 
nende Stimme gegen die Wiederkehr ſolcher Scenen zu 
erheben und im Falle der Noth, der Warnung die Ab: 
wehr folgen zu laſſen. Denn die Erneuerung ſo roher 
Tumult⸗Scenen, wie die jüngſt vergangenen, iſt immer 
zu beſorgen, wenn das Verbrechen ſich hinter große 
Maſſen verbergen kann. Das aber muß immer, zu⸗ 
mal jetzt verhütet werden, wo der nahende Wollmarkt 
gerade der ärmeren Bevölkerung lohnenden Gewinn ver⸗ 
ſpricht. Schon bereiten ſich in einzelnen Städten Ver⸗ 
eine für die Feilſtellung der Wolle außerhalb Breslau's 
vor. Von Ratibor aus iſt mir ein Aufruf dazu ſchon 
zugekommen. Man fürchtet die hieſigen Zuſtände. Nur 
wenn wir den Fremden die Gewähr geben: daß ſie ſich 
und ihr Eigenthum wie früher unſeren Mauern ſicher 
anvertrauen können, wird ſie ängſtliche Beſorgniß nicht 
anderen Orten zuwenden, wo ungeſtörte Ruhe herrſcht. 
Nicht bedarf es jener andauernden äußeren Kundgebun⸗ 
gen der inneren Aufregung und Wachſamkeit, damit 
das alte Syſtem nicht wieder auftrete; nicht beabſich⸗ 
tigt aber auch jene Hinweiſung auf die äußeren Gründe 
für die Herſtellung der Straßenordnung, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit von dem abzuwenden, was uns Alle vorzüglich 
beſchäftigen muß; von der freien und lebendigen 
Thrilnahme an der Entwickelung unſerer preußiſch en 
und der gemeinſamen deutſchen Verfaſſung und von 
der freien Betheiligung der Wahlmänner an den Wah⸗ 

len der Deputirten. — Aber behalten wir dies im Auge 
ohne das andere darüber zu vergeſſen. — In ſolchem 
Sinne werde ich fortfahren meine Pflicht zu üben, im⸗ 
mer unbekümmert um die Folgen für meine Perſon. 

Breslau, 5. Mal 1848. 

Der interimiſtiſche Polizeis Präfident, Regierungs⸗Rath 
Kuh. 


g Bekanntmachung. 

Für den laufenden Monat Mai dieſes Jahres wer⸗ 
den von den hieſigen Bäckern dreierlei Sorten Brot 
zum Verkauf geboten und zwar füe 2 Sgr.: 
Größtes Gewicht. 

f Von der erſten Sorte: 
Bräuer, Neumarkt Nr. 10, 2 Pfd. 12 Loth. 
Von der zweiten Sorte: 

Jacob, neue Junkernſtraße Nr. 11, 2 Pfd. 24 Loth. 
Von der dritten Sorte: 
Schindler, Albrechtsſtraße Nr. 47, 2 Pfd. 24 Loth. 
Kleinſtes Gewicht. 

Von der erſten Sorte: 
Effenberg, Frledrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 15 und 
Nowack, Reuſcheſtraße Nr. 31, 1 Pfd. 14 Loth. 
Von der zweiten Sorte: 

Korn, neue Junkernſtraße Nr. 14 und 
Berger, neue Taſchenſtr. Nr. 6 e, 1 Pfd. 20 Loth. 

Von der dritten Sorte: 

Pohl, Breiteſtraße Nr. 41, 2 Pfd. 6 Loth. 

„Dies wird hiermit unter Bezugnahme auf die poli⸗ 
zeilichen Bekanntmachungen vom 20ſten und 29ſten 
v. Mts. mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht, daß ſeiner Zeit das Reſultat der Reviſion des 
Gewichts des Brotes ebenfalls polizeilicherſeits veröf⸗ 
fentlicht werden wird. 

Breslau, den 3. Mai 1848. 

Königliches Pollzei⸗Präſidium. 
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Bekanntmachung. 


In Verfolg unſerer Bekanntmachung vom 


2. Mai C. bringen wir hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß, daß durch die nachträglich abgehal⸗ 
tenen Urwahlen 
A. im Ehriſte phori⸗Bezirke: 
1. Literat Moecke, 
2. Poſamentirer Jul. Steiner, 
3. Tiſchlergeſelle Franz Nieſel, 
4. Poſamentirer-Werkführer R. Thiel, 
und 
5. Brauereibeſitzer Weberbauer; 
Neuſcheitniger Bezirke aber: 
. Gaſtwirth Kottwitz, 
Schankwirth Aug. Buckſch, 
Fabrikarbeiter Franke, 
. Schiffer Gottlieb Buckſch und 
5. Lehrer Wätzold; 

zu Wahlmännern der Abgeordneten für die 
deutſche Nationalverſammlung gewählt worden 
ſind. Breslau, den 4. Mai 1848. 

Der Magiſtrat 

hie ſiger Haupt⸗ und Re ſidenzſtadt. 
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An die Wahlmänner für die Abgeordneten zu 

der deutſchen National⸗Verſammlung in Frank⸗ 

furt und an alle diejenigen Vereine und Einzel⸗ 

nen, welche auf die Wahl dieſer Abgeordneten 
einen Einfluß haben. 

Zu Abgeordneten nach Frankfurt werden zu den 
191 aus Preußen dahin zu ſendenden Männern vor⸗ 
geſchlagen: 

1) Zur Förderung der iatellektuellen Intereſſen des 
deutſchen Volkes durch praktiſche, zweckmäßig eingerich⸗ 
tete Volksſchulen und durch angemeſſene Belebung und 
Umgeftaltung der höheren Bildungs-Anſtalten und Uni: 
verfitäten: 

die Männer: 

K. F. W. Wander und Dieſterweg. 
(Man ſehe: die alte Volksſchule und die neue. An 
die Vertreter des deutſchen Volks. Breslau 1848.) 
Beide gekannt, Beide zur Organiſirung von Volksſchu⸗ 
len, Dieſterweg ſchon Vermittler zur Geſtaltung der 


höheren Bildungsanftilten; endlich zur Belebung von, 


Univerſitäten, wie auch Volksſchulen: 
Fr. Ed. Beneke, 
Dr. und Profeſſor an der Univerſität zu Berlin, we⸗ 


niger allgemein gekannt, jedoch ſehr gewichtig durch die 


Reform, welche er für die Wiſſenſchaften von allgemein 
menſchlich Gleichen, für die philo ſophiſchen Wiffenfchaf: 
ten, für die Wiſſenſchaften von der menſchlichen Na⸗ 
tur eingeleitet hat, — eine Reform, welche ganz zu 
vergleichen iſt mit der des Baco, für die übrigen Na⸗ 
turwiſſenſchaften, ſowohl hinſichtlich der Begründung, 
als hinſichtlich der Folgen und Früchte, die ſie tra⸗ 
gen wird. 


Eine Biographie dieſes Mannes, nebſt Anführung 2 


und kurzer Kritik ſeines Syſtems, das kein anderes iſt, 


als das der Natur ſelbſt, und die Aufzählung ſeiner 


herausgegebenen Schriften iſt abgedruckt in der päda⸗ 


gogiſchen Real⸗Encyklopädie, verfaßt vom Seminar⸗Di⸗ 


rektor Dreßler zu Bautzen. — 

Außerdem ſehe man vielleicht die kleine Schrift: 
„Unſere Univerſitäten und was ihnen Noth thut, in 
Briefen an Herrn Dieſterweg von Fr. Ed. Beneke, 
1836. Berlin bei Mittler.“ Sämmtliche philoſophi⸗ 
ſche Wiſſenſchaften, mit Ausnahme der Aeſtethik und 
Philoſophie der Geſchichte, erſchienen einzeln und in 
ausführlichen Werken bearbeitet von Fr. Ed. Beneke, 
ſelt den Jahren 1820 bis heut. 

Hauptwerke ſind ſeine 

Erziehungs⸗ und Unterrichtslehre, 2 Bde., zum 
2ten Mal aufgelegt; — 

Pſychologiſche Skizzen, 2 Bde., — außerdem 
Rechts-⸗Philo ſophie, Sittenlehre, — 

Metaphyſik und Religions- Philofophie, Logik 
und Pſychologie, — auch Bearbeitung der 
Benthamſchen Schriften. 

Sämmtliche Schriften Beneke's find ſtreng wiſ⸗ 
ſenſchaftlich und mathematiſch genau, demnach, wie 
Dreßler in ſeiner Biographie zum Schluſſe ſagt, im 
hohen Maße in ihren Grundlehren geeignet, populär 
zu werden und im Munde des Volkes zu leben. 

2) Zur Förderung der materiellen Verhältniſſe, zur 
Feſtſtellung und Organifieung des Verhältniſſes der 
Arbeit zum Kapitale, des Geſellen zum Meiſter, des 
Fabrikarbeiters zum Fabrikanten, des Bauern zum 
Gutsherrn ꝛc.: Die Männer: 

F. W. Schlöffel, J. Brill und Wolff, 

alle Drei gekannt. g 


3) Zur Förderung einer günſtigen Umgeſtaltung der 


kirchlichen Verhaͤltniſſe und zum Wirken dahin, daß 


weniger Dogmen, mehr Sittlichkeit und menſchlich ver⸗ 
nünftiges Selbſtbewußtſein erzielt würde im Volk, daß würde. ß . 5 


un „Ale _ 


die Geſinnungen der Brüderlichkeit, Gerechtigkeit, Lieb 


ui 


und Wahrheit gepfleget und gepflanzet würden: 
Johannes Ronge, David Schulz oder 
Dr. Rhode und Geiger. | 

4) Zur Organifirung der einzuführenden Volksbe⸗ 
waffnung und zu zweckmäßigen Veränderungen im 
ſtehenden Heere, ſo wie ſie das deutſche Volk verlangt: 

* Williſen. 

5) Endlich in Bezug auf die äußere Politik, auf 
die Frage über Krieg und Frieden Männer, deren Ge⸗ 
ſinnung dafür bürgt, daß Deutfchland nicht feindlich 
geführt werde gegen den Weſten, ſondern gegen den 
Oſten, welche zur Wahrheit machen, daß Polen erſtehe 
und ſelbſtändig werde, welche dafür Sorge tragen, daß 
die Polen, Ungarn, Czechen, Italiener, Schweizer, 
Deutſchen, Franzoſen und Nord amerikaner, alſo alle 
die Nationen, welche die Freiheit wollen, ſich verbrü⸗ 
dern als Völker und Menſchen, denen ſich die anderen 
europiifhen Nationen nach und nach hoffentlich an⸗ 
reihen werden, ſo daß eine Zeit dereinſt käme, in wel⸗ 
cher nur verbrüderte, freie Nationen in Europa und 
Amerika leben: 

Franz Schuſelka - 
(man ſehe deſſen Deutſchland, Polen und Rußland 1846), 

Für alle dieſe Punkte zu ſorgen, das in ihnen An⸗ 
gedeutete vorzubereiten, einzuleiten, wöglichſt ſchleunigſt 
zu ſchaffen, — das iſt die Aufgabe des deutſchen Par⸗ 
laments. Möchten dazu die rechten Männer als Ab⸗ 
geordnete erwählet werden und die hier vorgeſchlagenen 
darunter ſein, denn ſie Alle gehören zuſammen. — In 
Beneke's Leiſtungen und Schriften liegt die wiſſenſchaft⸗ 
liche Grundlage für Ronge's und Geiger’s Reform; — 
in Beneke's Schriften liegt ſonſt noch gar viel. 

Alle die andern genannten Männer würden ſich 
trefflich mit ihm verſtehen zu dem einen Werke der 
Reorganiſirung deutſcher Kraft.. 

Wer es kann, der wirke, daß dieſe Männer unter 
den 191 oder unter den 605 Abgeordneten von ganz 
Deutſchland ſein! — 

Ein Jeder aber, der tüchtige Manner im Volke 
weiß, der ſuche ſolche ſchleunigſt zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß zu bringen, bevor noch die Wahlen der Abgeord⸗ 
neten geſchehen. 

4. Mai 1848. 


An die Wahlmänner. 

Der demokratiſche und der demokratiſch⸗konſtitutio⸗ 
nelle Verein haben mehrfach den unterzeichneten konſti⸗ 
tutionellen Central⸗Verein in der Öffentlichen Meinung 
zu verdächtigen geſucht. Wir haben bisher auf An⸗ 
griffe der Art geſchwiege n, erklären aber jetzt in Folge 
des letzten Plakates jener Vereine: 

1) daß es eine Verläumdung iſt, daß wir „unter 
dem Scheine des Fortſchrittes die kaum errungene 
Freiheit untergraben und das früher geſtürzte Sy⸗ 
ſtem, wenn auch unter anderer Form, wiederher⸗ 
ſtellen wollen.“ 

Wir haben in unſerm Manifefte vom 22. April 
unſre polſtiſchen Grundſätze zur öffentlichſten Kenntniß 
gebracht; an dieſen Grundſätzen werden wir treu und 
unverbrüchlich halten, und ſie gegen jeden Angriff, von 
welcher Seite er auch komme, zu wahren wiſſen. Wir 
rklären ferner: 

2) daß es ebenfalls eine Verläumdung iſt, „daß wir 
unter den eee Zwieſpalt hervorrufen, 
ihnen fremden Einfluß aufdringen und ſie bevor⸗ 
munden wollen.“ 5 

Wir heben diejenigen Wahlmaͤnner, welche ſich dem 
Inhalte unſeres Manifeftes anſchließen, zu gemeinſamer 
Beſprechung und Berathung über die Abgeorbnetens 
Wahlen aufgefordert. Wie ſoll hierin, da der Verein 
als ſolcher auf dieſe Beſprechung der Wahlmänner gar 
keinen Einfluß äußern will und äußern kann, eine Be⸗ 
vormundung oder gar Erregung des Zwieſpaltes liegen! 
Jede Beeinträchtigung dieſer Berathung gleichgeſinnter 
Wahlmänner würde eine Verletzung des hauptſächlichſten 
unſerer Rechte, des Rechtes der freien Verſammlung 
und Vereinigung ſein. 

Männer des Volksvertrauens! laßt Euch durch 
falſche Verdächtigungen nicht taͤuſchen! Wir wollen 
wahr und redlich die Rechte und Freiheiten des Volkes, 
wir wollen gleich allen wahren Vaterlandsfreunden, daß 
dieſe Rechte und Freiheiten durch die Staats⸗Verfaſſung, 
zu deren Feſtſtellung Ihr durch die Wahl des Volkes 
berufen ſeid, auf immer geſichert werden. 

Der ſchleſiſche konſtitutionelle Central⸗Verein. 


Titelweſen, Courtoiſie und Gruß. 
Oer ſchleſiſche conſtitutionelle Central⸗Verein hat in 
einer ſeiner erſten Sitzungen einmüthig verabredet: 
1) die Balten der Titel bei Nennung der Namen, 
ſo wie: 5 
2) in ſchriftlichen Mittheilungen die üblichen Courtol⸗ 
ſien, welche mit „geboren“ oder „würden“ ſich 
enden, zu vermeiden; | 4 
3) allgemein ſich des militairiſchen Grußes ſtatt 
des Hutabnehmens zu bedienen. 
Es waͤre gewiß ſehr wünſchenswerth, wenn dieſe 
Verabredung zur allgemeinen deutſchen . 5 2 
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erein. 


Verſammlung Sonnabend 6. Mai 7 Uhr im Win⸗ 
Fuchs, ſtellvertretender Präſident. 


tergarten. 


1 Friedebergs Wahl iſt gültig. 
Die in dieſer Zeitung Nr. 104, mit einer ungültigen 
olgendem eine bal⸗ 


Wahl überſchriebene Notiz, findet in 
dige Erledigung. Steinau a. Or mit 2700 


nach dem Willen des Herrn Bürgermeiſters, welcher den 
Wahlgeſetzes ebenſo deuten wollte wie der Verf. 
Eine ungültige Wahl, — in 2 Bezirke getheilt 


145 des 


werden, Da dies aber den meiſten hieſigen 


Theater ⸗ Repertoire. i 

Sonnabend, zum öten Male: „Martha“, 
oder: „Der Markt zu Nichmond.“ 

Oper mit Tanz in 4 Abtheilungen (theil⸗ 
weiſe nach einem Plane von St. Georges) 
von W. Friedrich, Muſik von Friedrich 
v. Flotob. 

Sonntag; „Martin Luther.“ Hiſtori⸗ 


ſches Schauspiel in 5 Aufzügen von Auguſt Von 10 uhr des Morgens bis 


Alingemann. 8 
F. 2. O. Z. 8. V. 6. J. O. II. 
Als Verlobte empfeplen nich; 
* Linna Jareslofsky, 
Markus Schweitzer. 
Schwientochlowitz und Huldſchin, 
D ‚neh 
Entbindungs "An 
Heute wurde meine liebe Frau 


Clara, 


geb. Schiller, von einem gefunden Mäd⸗ 


chen glücklich entbunden. 
Liegnitz, den 3. Mai 1848. . 

Nu ed: Haſſe, Juſtiz⸗Rath. 
Entbindungs ⸗ Anzeige. 
Die heut erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau, geb. Schmidt, von 
einem geſunden Knaben, beehre ich mich, hier⸗ 

durch ergebenſt anzuzeigen. 

Strehlen, den 3. Mai 188. 

Al Bleiſch, Juſtitiar. 
„ Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die heut Morgen erfolgte glückliche Ent: 
bindung meiner Frau Emilie, geb. Wit⸗ 
tig, von einem geſunden Knaben zeige ich 
ſtatt beſonderer Meldung meinen Verwand⸗ 
ten und Freunden hiermit an. 5 
Breslau, den 5. Mai 1848. 
nn K 221 E. Ferd. Hoffmann. 
€ Entbindungs⸗ Anzeige. 

Geſtern, Mittags 12 Uhr, machte mich 
meine liebe Frau Pauline, geb. Kretſch⸗ 
mer nach einer etwas ſchweren, jedoch glück: 
at ufbindung zum Vater eines munteren 
und gefunden Tochterleins. 22 
„RMawicz, 4. Mai 1818. 


n elte nas, 
koͤnigl. Saut ste debate 


l dungs Anzeige. 
e rüh 6% Uhr wurde meine liebe 
rau, geb. Pohl, von einem gefunden Kna⸗ 
en glücklich entbunden. 

Würben, 4. Mai 1848. 
2 Baron von Lorenz. 


2 


to 


Todes: Anzeige. 
Sanft und ſchmerzlos entſchlief geſtern 
zu einem beſſeren Jenſeits unſer geliebter 
Vater, Schwieger⸗ und Großvater, der 
General: Feldmarſchall, Chef des aten 
Huſaren⸗Regiments und aller höchſten 
Orden Ritter, Herr Hans Ernſt 
Carl Graf von Zieten, aus dem 
Hauſe Dechtow, in ſeinem 79. Jahre. 
Dies zeigen wir, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, hiermit Verwandten, 
und Bekannten, ſtatt jeder 
eſonderen Meldung ganz ergebenſt an. 


TR 

Jof ine Gräfin Schaffgot 

Lees Gef b. Ateten, gehen ö 
BZ raf v. Bieten, geheimer 

8 Regterum «Rath und Kredite Zuſtt 
‚ ‚tits: Divektor.- 
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Zyweite Beilage zu 


verlangt worden. 


Bun 


106 der Breslauer Zeitung. 


En ar | Sonnabend den 6. Mai 1848. 
Ya | 2 


Eentral: 


Seelen, follte 


Bürgern eine 


Kunſt⸗ Anzeige. 


In der neu erbauten Bude am Zwinger⸗ 
platz iſt täglich zu ſehen: 
Von 4 bis 9 uhr Abends: 
1. Die große Militär-Gallerie aus Paris, 
2. Theätre Daguerre. 
Entrée pro Perſon 5 Sgr. 


Abends, aber nur für erwachſene Perſonen. 
3. Ein anatomiſches Muſeum aus Flo⸗ 
renz, beſtehend aus mehr als 60 na: 
turgetreuen Präparaten. 
Der Eingang zu demſelben iſt vis-a-vis der 
Realſchule. 
Entrée pro Perſon 5 Sgr. 
I Buiron. 
. FREE TE Bl 
ohlergehen zum heutigen 
Geburtöfeftel — 
Nachruf an Dr. Thilo. 
Auf feinem Grabe wächſt Trifol. fibrinum, 
An ſeinem Grabe weint die letzte Pliyskonie, 

Der Verſammlungsort der „Borussia“ be⸗ 
findet ſich jetzt in der „Hoffnung“, Ohlauer 
Straße Nr. 5 und 6. { 

Th. Lorenz, Dr. juris. A. Hoff⸗ 
mann, Dr. th. A. Frenzel, Dr. 
philos. , . 

Violinſchule. 

Die diesjährige Prüfung findet Sonntag 
den 7. Mai d. J. im Muſikſaale der königl. 
Univerſität ſtatt, wozu Freunde und Gönner 
der Anſtalt ergebenſt einladet 

Li) der königliche Muſik⸗Direktor 

Moritz Schön. 
Bekanntmachung. 
Das Verzeichniß der nachgelaſſenen Biblio⸗ 
thek und einiger Kunſt⸗ und Induſtrie⸗Gegen⸗ 
ſtände des verftöibenen Zeheimen Hofraths 
und Profeſſors Dr. Weber, wovon der Ter⸗ 
min des öffentlichen Verkaufs fpäter angezeigt 
werden wird, iſt durch die Buchhandlungen 
Joſ, Max u. Comp. Ferd. Hirt, Schletter 
und Antiquar Ernſt, ſo wie bei dem Kom: 


mifftonsrath Hertel, Seminargaſſe Ne. 15 


An 
Glück un 


ee 


‚| gratis zu haben. 


In der Nacht vom 3. zum 4. Mai d. J. 
ſind im Schloſſe zu Neuhof, Kreis Striegau, 


mehrere Sachen geftohlen worden, worunter! 


beſonders 1 Bronce⸗Bilderuhr, welche repe⸗ 


tirt (zu der der Uhrſchlüſſel liegen geblieben 


iſt) und 1 kleine neuſilberne Tiſchuhr, auf 
4 neuſilbernen Säulen ruhend, welche jedoch 
ohne Schlag iſt. Vor Ankauf dieſer Sachen 
wird gewarnt und Demjenigen eine angemeſ⸗ 
ſene Belohnung zugeſichert, der die entwen⸗ 
deten Gegenftände ermittelt. 

Neuhof, den 4. Mai 1848. 


Ein tüchtiger ſenffeß 25 Jahr alt, 


mit vorzüglichen Zeügniſſen feiner Brauchbar⸗ 
keit verſehen, wünſcht ein anderes unterkom⸗ 
men. Näheres durch den vormal, Gutsbe⸗ 


ſieer Tralles, Meſſergaſſe 39, 


Conditorei. 


Alle Diejenigen, welche in der 2ten Beilage 
der Bresl. Zeitung Nr. 104 für die Reuſche 


Straße einen Conditor dringend verlangen 


und dieſen, wenn er den ausgeſprochenen 


Wünſchen Genüge leiſten könnte, eine bedeu⸗ 


tende Kundſchaft zuſichern, mache ich hier: 
durch auf die Conditorei des Herrn 


Peer, Reuſche Straße Nr. 66, aufmerk um, 


welcher nicht nur die gewünſchte Beſcheiden⸗ 


heit, ſondern auch ein eben ſo comfortables 
Lokel als gutes Lefe-Repertoire beſitzt, wie 


Ein Freund der Conditoreien. 


Uuterkommen⸗Geſuch. 
Ein anſtändiges, in der Wirthſchaft wie 


im Nähen routinirtes Mädchen, welches ihre | - 


jetzige Stelle aufzugeben wünſcht und gute 


SZeugniſſe beſitzt, ſucht, da ſie ſchon auf dem 
Lande geweſen iſt, bei einer Herrſchaft auf 
dem Lande ein Unterkommen als Wirthſchaf⸗ 


terin. Hierauf Reflektirende wollen die Güte 


hoben ihre Briefe unter der Chiffre G. Z. 
Breslau posto restante einzuſenden. 


Wir wohnen jegt Friedrich⸗Wühelmsſtr. 27. 
Oppenheim, J. Grünzweig, Maler. 


Beſchränkung der Wahl zu ſein ſchien, wurde dagegen pro⸗ 
teſtirt, und weil der Herr Bürgermeiſter, der den Wünſchen 
der Bürger gern nachgab, fürchtete, es könnte die Wahl als 
ungültig erklärt werden, ſo wurde an den Herrn Miniſter 
Camphauſen geſchrieben und um ſchleunigen Beſcheid ge⸗ 
beten. — Dieſer erfolgte dahin, daß der Nachſatz des § 2 
es klar mache, daß in Ortſchaften von mehr als 1000 See⸗ 
len die Wahl in Bezirken erfolgen könne aber nicht müſſe, 
daß die Beſchränkung ſich nur ſo weit erſtrecke, als ein 
Bezirk nicht größer ſein dürfe, nie mehr als 5 Wahlmänner 
zu wählen. — Wir haben daher in Steinau und ganz legi⸗ 
tim nur in einem Bezirk gewählt. — Es mußte dem Ge⸗ f 
ſetzgeber daran liegen, daß die beſten Wahlmänner erzielt chriſtkatholiſchen Gemeinde hierſelbſt leiten; Nach mit⸗ 
werden und bei einer unnöthigen Spaltung in kleinen Be⸗ 
zirken die Wahl oft ſehr mißlich ausfallen wird. 


Uhr des * 


Anfrage. ei 
Auf weſſen Befehl find Küraſſier⸗Pa⸗ 
trouillen am 4. Mai Abends um den 
Markt geritten? 


Breslau, den 4. Mai. Am 7. d. wird Herr 
Prediger Wagner den Vormittagsgottesdienſt in der 


V. 


tags Gemeindeverſammlung. 


goldenen Löwen) ift 


Bei P. Th. Scholz (Kupferſchmiedeſtraße Nr. 17, in den vier 
erſchienen, in Steinau bei Ottomar Görges zu haben: | 
Repertorium aller öffentlichen Anſtalten, Inſtitute, Ver⸗ 
eine und Aemter Breslau's. Mit Angabe ihres Zweckes und der 
Bedingungen, unter welchen dieſelben zugänglich ſind. Ein ſehr nützliches Hülfs⸗ 
buch für Einheimiſche und Fremde, von G. Fritz. gr. 8. 14 Bogen in 
eleg. Umſchlag geh. Preis 17 Y, Sgr. b f 
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In den Berliner Zeitungen, Voſſiſche Nr. 91, und Haude u. Spenerſche Nr. 97 haben 
wir von einem Comité geleſen, welches ſich in Berlin gebildet bat, um die ſämmtlichen 
Stromſchifffahrts⸗Betheiligten zu vertre en und den hohen Staats⸗Behörden Bittſchriften in 
deren Namen einzureichen. Zugleich erſehen wir aus dieſen Bekanntmachungen, daß für die 
1 auf den verſchiedenen Strömen Deputirte aus den Provinzen gewählt wor⸗ 
den ſind. N f g 

Wir erklären hiermit, daß eine ſolche, alles umfaſſende Vereinigung der Stromſchiff⸗ 
ſahrts Intereſſen nur nach Berathung und durch Beſchluß ſämmilicher Gemeinden, nicht 
aber von er Mitgliedern beſchloſſen werden kann, wir folgerecht weder mit dem ge⸗ 
bildeten Comfté, noch mit der, durch Vermittelung deſſelben geſchrhenen Wahl der Deputir⸗ 
ten einverſtanden fein können und werden; wir proteſtiren auf das Entſchiedenſte gegen das 
Wirken dieſer mehr angemaßten, als erwählten Vertretung der ſämmtlichen Stromſchiff⸗ 
fahrts⸗Betheiligten. ı 

An die hohe Staatsbehörde haben wir für jetzt nur die eine Bitte zur Berückſichtigung 
zu richten: die von mehreren Schiffer⸗Gemeinden ſchon längſt beabſichtigte geſetzliche Konſti⸗ 
tuirung zu unterſtützen, um dann durch die von den Gemeinden erwählten und geſetzlich 
anerkannten Boritände der hohen Staatsbebörde das vortragen zu laſſen, was nach vorhe⸗ 
riger verſtändiger Berathung zur Hebung der Stromſchifffahrt nützlich und nach Erfahrung 
nöthig erſcheint. 0 

Wer von den gleichgeſinnten Schiffseignern geneigt iſt, ſich dieſem Proteſte gegen ange: 
maßte Rechte anzuſchließen, wird erſucht, ſich bei dem Schiffs eigner Aug uſt Jaenſch in 
Stettin zu melden. 0 
„Mehrere Schleſiſche, Märkiſche und Stettiner Schiffseigner. 


Das Bad zu Diersdorf bei Nimptſch 
iſt aus Rückſicht auf die zeitige freundliche Witterung bereits ſo vorbereitet, daß es vom 
15. d. M. ab Badegäſte au nehmen kann. . 
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nzeige für Selterwaſſer⸗Konſumenten. 
Unter den neueren Erſcheinungen im Gebiete des franzsſiſchen Conſiſeur⸗Faches dürfte 
wohl keine das Angenehme mit dem Nützlichen in ſo hohem Grade vereinen, als dies mit 
dem von uns importirten Poudro Ferre (Selterwaſſer⸗Pülver) der Fat iſt. 
Daſſelbe dient, um in 10 Minuten Selterwaſſer herzuſtellen, das hinſichtlich feines Ge⸗ 
ſchmacks, fo wie feiner diätetiſchen Wirkungen in keiner Weile dem gewöhnlichen Selterwaſ⸗ 
ſer nachſteht. Die böchſt bequeme, einfache Zubereitungsweiſe und die größere Oekonomie 
welche daſſelbe, zumal bei fortgeſetztem Gebrauch darbietet, haben hier ebenſo wie in ganz 
Frankreich vielfache Anerkennung gefunden, und es wird das Poudre Fevre von den berühm⸗ 
teſten Aerzten in Stelle des gewöhnlichen Selterwaſſers verordnet. N 

Wir verkaufen das franzöſiſche Original⸗Packet, für 20 Flaſchen berechnet, mit Ge: 
brauchs⸗Anweiſung zu 15 Sgr., wonach ſich der Preis für den Konſumenten auf 9 Pfennige 
pr. Flaſche ſtellt. 1 j * Fa 

Für Breslau haben wir der Handlung S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. A, ein 


Lager des Selterwaſſer⸗Pulvers übergeben. Mi) ? 
Felix u. Comp. in Berlin. 


Steinerne Bierflaſchen, 


von Innen glaſirt, ein Berliner Quart enthaltend, empfiehlt die Porzellan-, 
Glas-Waaren⸗Handlung von N al! 
L. Pulvermacher u. Comp., Blücherplatz Nr, 6/7, im weißen Fowen, 


Ich erkläte hiermit, daß ich niemand 
autoriſirt habe, im Namen des Freikorps 


Steingut und 


ſteller zu nennen, da es ſich öfter heraus: 
geſtellt hat, daß der Name des mir an⸗ 
vertrauten Korps von Leuten gemißbraucht 


wird, welche demſelben gar nicht ange⸗ N N 
4 9 ſelben g 0 ji Sonntagen bei mir ein Konzert ſtatt⸗ 


hören. 6 2 2 finden wird Mein ei 
(7?) er 7 . frigſtes Beſtreben 
Breslau, den ane — 4 wird ſtets fein, alle geehrte Gäͤſte auf's 
ir Der. Enge 711 2 * nach Kräften ai 8 5 
Dyer abrik. e Slephansdorf, 3. Mai 1848. 7 
e ace 1 Sgr., agglken e 855 


Echt Klettenwurzelöl, à Flacon 4 Sgr., . 
Begeiabiifges Haaröl, * Flacon 4 Sgr. 


AEAUBERT. S 


Biſchofsſtraße Stadt Rom. Paul, Neſtaurateur. 


Proklama. 

Von dem unterzeichneten königlichen Land⸗ 
und Stadtgerichte wird bekannt gemacht, daß 
über das Vermögen des Seilermeiſters Ru⸗ 
dolph Keil jun. in der Karthauſe bei Lieg⸗ 
nitz der Concurs eröffnet, deſſen Anfang auf 
die Mittagsſtunde des 16. Februars d. J. 
feſtgeſetzt worden iſt, und die Maſſe, welche 
vorzüglich aus dem Grundſtück Nr. 65, von 
Karthaus und dem Mobiliarvermögen konſti⸗ 
tuirt wird, eine Unzulänglichkeit von 2392 
Thlr. 25 Sg. 3 Pf. ergeben dürfte. Alle et⸗ 
waigen unbekannten Gläubiger des Seilermei⸗ 
ſters Rudolph Keil jun. werden daher vorge⸗ 
laden, in termino den 29, Auguſt d. J., Vor. 
mittags um 10 uhr, vor dem Deputirten 
Herrn Oberlandesgerichts-Aſſeſſor Hoffmann 
in dem Parteienzimmer hieſelbſt entweder 
perſönlich oder durch mit vollſtändiger Infor⸗ 
mation und geſetzlicher Vollmacht verſehene 
Mandatarien aus der Zahl der hieſigen Ju⸗ 
ſtiz⸗Kommiſſarien, von denen bei etwaniger 
Unbekanntſchaft die Herren Juſtizrath Haſſe 
und Juſtizkommiſſarius Putze in Vorſchlag 
gebracht werden, zu erſcheinen, ihre Forderun⸗ 
gen anzumelden und gehörig zu beſcheinigen, 
ſich auch über die Beibehaltung des vorläufig 
beſtellten Interims⸗Curators Juſtizkommiſſa⸗ 
rius Barſchdorf zu erklären, oder auch ihre 
Wahl auf einen andern der hieſigen Juſtiz⸗ 
Kommiſſarien zu richten, und demnächſt das 
Weitere zu gewärtigen. Beſonders iſt es, in⸗ 
dem zugleich im Termin und künftighin über 
mehrere Gegenſtände ein Beſchluß gefaßt wer⸗ 
den muß, durchaus erforderlich, daß die Gläu⸗ 
biger, inſofern ſie den Verhandlungen nicht 
perſönlich beiwohnen können, einen Mandatar 
mit gerichtlicher, alle etwa vorkommenden 
Gegenſtände und Deliberationen umfaſſenden 
Special⸗Vollmacht verſehen, ſonſt ſie bei al⸗ 
len dergleichen Deliberationen und Beſchlüſſen 
gar nicht weiter zugezogen, vielmehr als den 
Beſchlüſſen der übrigen Gläubiger und den 
hiernach zu treffenden Verfügungen beiſtim⸗ 
mend geachtet werden ſollen. Diejenigen 
Gläubiger, welche ſich bis zu oder in dem 
Termin nicht melden, werden bald nach dem⸗ 
ſelben, in Gemäßheit der allerhöchſten könig⸗ 
lichen Kabinets-Ordre vom 16. Mai 1825, 
mit allen ihren Anſprüchen an die Maſſe 
präcludirt, und es wird ihnen deshalb gegen 
die übrigen Creditoren ein ewiges Stillſchwei⸗ 
gen auferlegt werden. 

Liegnitz, den 6. April 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
Hoffmann⸗Scholz. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Die Grundſtücke des Gaſthofbeſitzers Jo⸗ 
hann Carl Weidner, und zwar: 

1) der Gaſthof zum ſchwarzen Adler unter 
Nr. 2 am hiefigen Ringe, abgeſchätzt auf 
3779 Rthlr. 23 Sgr. 9 Pf.; 

2) die hinter demſelben im Hypothekenbuche 
eingetragenen ſonſtigen Grundſtücke: 

a) der Garten nebſt Garten: und Som⸗ 
merhaus in hieſiger Neuſtadt, abge⸗ 
ſchätzt auf 465 Rthlr. 3 Sgr. 6 Pf.; 

b) die Scheuer Nr. 28 vor dem Lau⸗ 
baner Thore, abgeſchätzt auf 135 
Rthlr. 10 Sgr.; 

e) die unter Nr. 3, 4 und 5 verzeich⸗ 
neten Grundſtücke, nach der Taxe 
zwei Parzellen 

a) von 20 Schfl. 9 ½ Metze und 


reſp. 
p) von 11 Schfl. 11 Mtz. Bres⸗ 
lauer Maaß, 2 
zuſammen mithin eine Ausſaatfläche 
von 41 Schfl. 4½ Mtz. Breslauer 
oder von 36 Schfl. 3 Mtz. preuß. 
Maaß umfaſſend, und ad.a auf 
1606 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. und reſp. 
ad b auf 631 Rthlr. 3 Sgr. 9 Pf., 
uſammen mithin auf 2237 Kthlr. 
1 Sgr. 3 Pf. gewürdigt; 
d) der auf 5 Kthlr. taxirte halbe Fiſch⸗ 
hälter am Brauhauſe, 
werden einzeln im Termin 
den 12. September 1848, Vor⸗ 
€ mittags 8 uhr, 
demnächſt aber im Ganzen 
am 13. September d. J., Bor: 
mittags 9g uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt, und 
demnächſt in der Weiſe, wie es den Real⸗ 
Gläubigern reſp. dem Schuldner am vortheil⸗ 
hafteſten, zugeſchlagen werden. 

Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
können in der Regiſtratur des Gerichts ein⸗ 
geſehen werden. 0 2 \ 
Greiffenberg /., den 6. März 1848. 

Königl. Gerichts⸗Kommiſſion. 


Offener Poften. 

Der Gonsekterpoften mn se jeſigen evan⸗ 
eliſchen Stadtſchule, mit welchem ein Ein⸗ 
ommen von ungefähr 500 Rthl. verbun⸗ 
den iſt, fol, beſetzt werden. Bewerber, welche 

die Prüfung pro Rectoratu beſtanden haben, 
werden erſucht, ſich binnen 4 Wochen bei 
uns zu melden. 5 

Sprottau, den 26. April 1848. 

Der Magiſtrat. 


„ 


Beachtungswerthe Anzeige für Schafzüchter im Auslande. 


Wie es ſeit Jahreß geſchehen iſt, ſo habe ich ergebenſt Befertigter auch dieſes Jahr für die bevorſtehende Wollſchur in Schleſien noch 
in der erſten Hälfte des Monats März eine Parthie von meinem Wollwaſchpulver an Herrn Karl Grundmann successores in 
Breslau abgeſendet, welche auch bereits in Breslau angelangt iſt. Ä 

Es iſt dies das längſt bekannte Waſchpulver, wo mit einem Centner 3000 Schafe blank weiß gewoſchen werden können, und damit 
eine werthvolle weiße ſanft anfühlende Wolle mit einem ſeidenähn'ichen Glanz erreicht wird, die jeden Wollkäufer anſpricht. Der preußi⸗ 
ſche Centner Waſchpulver wird zu dem billigen Preiſe von 15 Rtl. und die für 100 Schafe beſtimmte Doſis Woll⸗Vermehrungs⸗Arkanum, 
wo von 100 Schafen bis 8 Pfund Wolle an Gewicht mehr erreicht werden kann, als mit einer anderen Wäſche, wird von den Herren 
Karl Grundmann: successores A 17½ Sgr. verabfolgt. | 3 ir . 

Ich muß nun noch bemerken, daß jenes Waſchpulver, welches fälſchlich ſowohl in Breslau, als auch in Berlin als Preyßiſches ausge: 
boten wurde, kein von mir bezogenes iſt, ſondern ein von dieſen Ausbietern ſelbſt angefertigtes rohes Surrogat-Pulver iſt, wo mit 1 Gent: 
ner, der ebenfalls 14 Rtl. ausgeboten wird, nue 800 Schafe gewaſchen werden können, und eine harte, ſpröde, leicht zerreißbare, werthloſe 


Der vierteljährige Abonnements: Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung 
27% Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 15 Sgr. N 
«incl Porto und Stempel) 2 Thlr. 20 Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr. 7% Sgr. 


Wolle erlangt wird, die keinen Käufer anſpricht. 


Peſth, im Monat April 1848. 


— 


Die „gehorſame Bitte“ einzelner Droſch⸗ 
kenbeſitzer, die ſich in der heutigen Zeitung, 
unlegitimirt dazu, als Deputation der hieſi⸗ 
gen Droſchkenführer unterzeichnen, verſchweigt 
den Zufammenhang meiner, ihnen bei einer 
mündlichen Unterredung ertheilten Antwort 
und giebt deren Inhalt nicht wörtlich treu 
wieder. Die geforderte Erklärung werde ich 
auf richterliches Verlangen geben. 

Die Prüfung der gegenwärtigen Brauch⸗ 
barkeit der älteren Droſchken, welche bei ih⸗ 
rer erſten Einſtellung zum Gebrauch jedesmal 
geſchiehet und der Befolgung des Reglements 
iſt bereits angeordnet. J 

Breslau, den 5. Mai 1848. 

Königl. Polizei⸗Präſidium. 
Kuh. 
Bekanntmachung. 

Auf unſere Bekanntmachung vom 1. März 
d. J. Bezug nehmend, bringen wir hiermit 
zur Kenntniß derjenigen Herren Verkäufer 
und Käufer, welche unſern Wollmarkt zu be⸗ 
ſuchen geneigt fein dürften, daß wir, um ihnen 
Zeit zu gewähren, auch von hier aus den 
Breslauer Wollmarkt noch beſuchen zu kön⸗ 
nen, denſelben vom 5. auf den 2. Juni d. 
J. zurückverlegt haben und fügen die Be⸗ 
merkung bei, daß uns ſchon von vielen Guts⸗ 
beſitzern der Umgegend der Beſuch des Mark⸗ 
tes mit ihren renommirten Wollen in Aus⸗ 
ſicht geſtellt worden iſt. 

Glogau, 27. April 1848. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Der am 21. d. Mts. anſtehende Jahrmarkt 
wird für diesmal aufgehoben. 
Hundsfeld, den 3. Mai 1648. 
Der Magiſtrat. 


Durch den Tod des Gaſtwirths Lange in 
Reinberg wird der daſige Gafthof mit der 
dazu gehörigen Oder-Fähre von Michaelis 
d. J. ab pachtfrei. Zur anderweiten Verpach 
tung dieſes Gaſthofes nebſt Oder⸗Fähre wird 
in dem Lokal des unterzeichneten Wirthſchafts⸗ 
Amtes ein Termin auf den 13. Juni, Nach⸗ 
mittags 2 Uhr anberaumt, wo die näheren, 
Pachtbedingungen täglich einzufehen find. 

Das Wirthſchafts⸗-Amt von Drogelwitz. 


Bampnithiftiabne 
Frankfurt 4ù O. Stettin und 


den Zwiſchenſtationen. 
Die königl. Seehandlungs⸗Dampfböte wer⸗ 
den vom 1. Mai d. J. ab, mit Ausnahme 
des Sonntag und Mittwoch, eine tägliche 
Perſonenverbindung zwiſchen hier und Stet⸗ 
tin unterhalten. 
Die Preiſe der Plätze ſind für die ganze 
Tour in der Iften Kajüte 2 Rtlr. 15 Sgr. 
Aten sv omas 2077 
Billets ſowie ſonſtige Mittheilungen wer⸗ 
den bis Abends 7 Uhr im Comptoir der un⸗ 
terzeichneten gern ertheilt. 
Frankfurt, den 1. Mai 1848. 14 
Heremann und Comp., 
Agenten der königl. Seehandlungs⸗ 
Dampfſchifffahrt. 


Zur Tanzmuſik 


Sonntag den 7. Mai ladet ergebenſt ein 
Seiffert in Roſenthal. 
Anzeige. 

Den hochgeehrten Bürgern in und außer⸗ 
halb Breslaus, empfehle ich mich mit ferti⸗ 
gen Hirſchfängern und Kuppeln, ſauber und 
ſchön gearbeitet, zu möglichſt billigen Preiſen. 

H. Steudner, Gürtler u. Gifeleur, 
Bllücherplatz Nr. 8. 2 


Ein junger Mann, der eine gute Hand 
ſchreibt, auch in der Correſpondenz und 


Buchführung bewandert iſt, ſucht unter be⸗ 
ſcheidenen Anſprüchen Beſchäftigung. Nähe: 
res hierüber wird Hr. Kaufmann Menzel, 
Oderſtr. Nr. 1 gefälligst ertheilen. 


2 Roßhaar Matratzen 


ſind ſehr billig zu verkaufen Ring, Naſchmarkt 
48 par terre im Hofe bei ln 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitun 
z die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß für die Chronik 


Milchkeller⸗Beſitzern, 
ſo wie großen Milch⸗Conſumenten wird das 
preuß. Quart Milch, wie ſie von der Kuh 
kommt, mit 1 Sgr. verkauft im Milch⸗Bu⸗ 
reau Schuhbrücke Nr. 13. . 


Preßhefe 


empfängt jetzt wieder täglich in bekannter 
vorzüglicher friſcher Qualität die Haupt⸗ 
Niederlage bei W. Schiff, 
Reuſcheſtraße 58,59. 
PS. 
Ich bitte diejenigen meiner geehrten 
Kunden, welche die Garantie einer guten 
Waare haben wollen, genau auf meine 
Firma zu achten, indem ich mehrfach er⸗ 
fahren, daß Viele durch eine Verwech ſe⸗ 
lung Nachtheile hatten. 
Ein gutes Repoſttorium nebit Ta⸗ 
fel zu einer Specerei⸗Handlung iſt billig zu 
verkaufen und ſofort oder Johannis e. zu über: 
nehmen. Das Nähere bei herrn W. Schiff, 
Reuſche Straße Nr. 58/509. 


Gebrauchte Büchſen, 
Piſtolen, Säbel, Degen und Hirſchfänger kau⸗ 


fen fortwährend: An 
Hübner und Sohn, Ring 35, 1 Tr. 
Schützendenkmünzen, 
Büchſen, Piſtolen, Doppelflinten, Terzerole, 
Kupferhütchen, Pulverhörner, Patrontaſchen, 
Hirſchfängerkuppeln empfehlen: 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 
Zu verkaufen: 
1 helles Sopha, 6 Rohrſtühle, ganze Ham: 
burger, 1 Ausziehtiſch, 1 Waſchtoilette, 2 
Markiſen, Reuſcheſtraße Nr. 45, 2 Stiegen. 
„„ ͤ 
FN N N N NR 
Die Geßülſen⸗ und. Lehrlinge: 
* ift vakant und ſofort zu beſetzen beim? 3 
- Apotheker Zingel in Roſenberg. 5 
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Ein Flügel iſt wegen Mangel an Plat 
billig zu verleihen, Nikolaiſtr. 43 par terre, 


Gute; lügel ſtehen billig zu verkaufen und 
zu verleihen, Nikolaiſtraße 43 1 Stiege. 

Zu verkaufen ein Backtrog, ein Reibſtein 
für Conditoreien: Neueweltgaſſe Nr. 43. 

Schmiedebrücke Nr. 12 iſt der dritte Stock 
zu vermiethen und zu Johanni zu beziehen. 

Matthiasſtraße Ne. 3, in der goldenen Krone, 
iſt eine Wohnung im erſten Stock billig zu ver⸗ 
miethen und bald zu beziehen. Näheres in 


Joſ. And. Preyß. 


Eine große, ſehr freundliche Vorderſtube 
mit Alkove, iſt im erſten Stock des Hauſes 
Schuhbrücke Nr. 61 zu vermiethen und bald 
zu beziehen. 5 

Gut möblirte Zimmer find fortwährend auf 
Tage, Wochen und Monate billig zu vermie⸗ 
then Schweidnitzer Straße Nr. 5, Junkern⸗ 
Straßenecke. 90 R. Schultze. 
Wohnungs-Anzeige. 

Alsbald oder auch zu Johannis eine Woh- 
nung im ersten Stock des Hauses Nr. 15 in 
der Breitenstrasse, bestehend aus 5 Stuben, 
Küche; Domestiquenstube, Speisekammer, 
und verschlossenem Entree, so wie dazu 
gehörigem Boden- und Kellergelass. Nä- 
heres ebendaselbst beim Wirth. 


Zu vermiethen EEE 

und gleich zu beziehen iſt Schuhbrücke Nr. 34 
1) der erſte Stock; 2) eine Stube, Alkove, 
Küche; 3) ein großer Keller mit Eingang 
von der Straße, und Meſſergaſſe Nr. 3 eine 
Schloſſer- und eine Nagelſchmiedwerkſtätte 
und von Johannis ab mehrere Wohnungen 
mittlerer Größe. 


Ein Obſtgarten 8 
iſt in der Odervorſtadt zu verpachten. Nä⸗ 
heres Ring 35, eine Treppe. 5 


Zu vermiethen na 
ift Karlsſtraße 41 eine Wohnung von drei 
Stuben nebſt Küche und vielem Beigelaß 
im ten Stock, desgl. zwei geräumige Lager: 
keller. Näheres beim Haushälter daſelbſt. 


Dermicthungs-Atnge ge. 

In Nr. 1 Kirchſtraße iſt der erſte Stock 
mit oder ohne Stallung und Wagenplatz nebſt 
dem Garten von Johannis d. J. ab zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere beim Kommiſſionsrath 
Hertel, Seminargaſſe Nr. 15. 


— — — r —— — ud 
Hotel garni in Breslau, 
Albrechtsſtraße Nr. 33, I. Etage, bei König, 
find elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu — 
P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Ohlauer Straße Rr. 1 
iſt zu Jobannis der dritte Stock, deſtehend 
in 4 Stuben, 2 Kabinets, lichter Küche und 
vielem Beigelaß zu vermiethen. 


A len dihte 

ift Hummerei Nr. 4 und gleich zu beziehen 
1 7 e Stock, beſtehend in 4 Stuben, XI: 
kove, Küche und Beigelaß; desgleichen im 
Hinterhauſe 2 Stuben und Küche, bald oder 
Termin Johannis zu beziehen. Das Nähere 
Schweidnitzer Straße Nr. 39 im Comtoir. 


Breslauer Setreid Preiſe 
J 2 am 5. Mai — > 4 


Sorte: beſte mitte 7 


der Gaſtſtube. Weizen, weißer 58 Gg. 55 Ua. 57 © 
Wohnungen von 1 Stuben ci find Agnes⸗ Weizen, gelber ne „ 10 % 
Straße Nr. 8 bald oder Johannis zu beziehen. Roggen. 30 „ 36 „ 
Ring Nr. 31 im dritten Stock vorn her⸗ er ee RL re 
aus iſt eine möblirte Stube zu vermiethen.] Hafer. . 44 „ 2% „ 20% m 
— Breslau, den 3. Mai 1848. 


Amtliches Cours Blatt.) Geld: und Fonds⸗Courſe: Holl. Rand⸗Duk. 
97 u 7 75 Duk. 97 W EA 113% 81d. Louisd'or 112% Gld. 1 


Court. 90 Br. Oeſter. Bankn. ha Gld. 
Br. Groſherz, Poſ. P 
1000 Rt. 3½ % 86 ½ 

poln., Pfobr. 4% 79% Gld. 


e 79%, Gld. 
Freib. 4% 73% Br. Friedr. 


Br. Oeſter. Bankn. 94 % Hau. 94 ½ bez. u. 


handl.⸗Pram.⸗Scheine d 50 Rtl. 70 Br. Bresl. Stadt⸗Oblig. 3 / 0% 


br. 4% 83 Br., 3 %% 69 %½ Br. 60 Gld. 
87 Br, 3%% 76 Br. Poln. Pfobr. 4 
Oberſchl, 3 Litt. B. 68 Br. Bresl.⸗S 
Niederſchl.⸗Märk. Prior. 59% 80 Gld., 

n 3% 0 


Co 
Niederſchl. 3½ % 57 


4 — Poſen⸗Stargard 4% 48 Br. — 
Sch. 3½% 71 ½ bez. Seeh.⸗Präm.⸗Sch. 


Br. Louisd'or 112% bez. Poln. Pfandbr. neue 4% 


andbr. 4% 83% 8 
r., Lit. B. à 1000 


ilh.⸗Nordb. 30 Gld. 


(Börfen : Bericht.) Geld⸗Sorten und Fonds. Holl. u. kafſerl. volw. d 
96 S Friedrichsd'or 114 Br. Loniedt eg vollw. 1123, Gld. 9 Hager = 


% neue 


Prior, | Br. 8 
62 Br. Krakau⸗Ober⸗ſchlef. 4% 28 Br. elch ⸗ wih. Kordb. 4 


ursbericht. Berlin, den 4. Mai. 
Br., Prior. 4% 72% Br., 5% Ser. III. 793, Br. g 

Minden 3% % 61% etw. bez. u. Br., Prior. 4% % 73 ½% bez. u. Br. 1 48 
rior. 4% 50 bez. — Quittungs⸗bogen: Nordb. (Fr.⸗Wilh,) 4% 3 

onds⸗ und Geld⸗Sorten: Staats⸗ 


mie ihrem Beiblatte: „Die Schleſiſche Chronik,“ ift am hiefigen Otte 1 Ab:. 
g in Verbindung mit der ; ni 
A* 


Staats.⸗Sch.⸗Sch. per 100 Nil. 3% 
r., neue 3½ % 69%, Br. Schleſ. Pfdbr. 
Rtl. 4% 87% Br., 3% % 76% Br. 
— Eiſenbahn⸗Aktient Bresl.⸗ Sch 


Br. 
90 Br. Poſ. 
ſdbr. 3¼ % 80 Br., pe 
Gld. — Eiſenbahn⸗xktie 
chw.⸗Freib. 4% 73 Br., Prior. 4% 70 © 
% Ser. III. 79 Gld. ſt· Rh 


Gld. Staats⸗Sch.⸗Sch 


Schleſ. 


2 


3, etw., a 


50 Rtl. 78 Br. Friedrichsd'or 113% bez. 
80 % bez. u. Br. * 
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leſiſchen G 
Porto angerechnet 


Acheter Wie rt 
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